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• Mit dem Zug durchs Heimatland

• Schwimmendes Erholungsheim auf dem Buchtarma- 
Meer

• Die Kasachstaner werden vom „Kasachstan" eingela­
den

Die Schule bedarf der Fürsorge des Komsomol

Noch nie gab es in Kasachstan, 
wie auch im ganzen Lande, so vie­
le Möglichkeiten für geiunde Erho­
lung während des Urlaubs, an Ru­
hetagen und Feierabenden, wie 
jetzt Es laden die Erholungshei­
me, 'Touristenlager und Marschrou­
ten. Parks, Gärten und malerische 
Gegenden ein. deren es in Kasach­
stan mit seiner mannigfaltigen Na- 
tue so viele gibt..

Wer von den Urlaubern möchte 
nicht-wandern? Diesem Wunsch ist 
nicht - schwer nachzukommen, bc- 

i Sonders diesem Planjahrfünft, 
wo auf Beschluß des XXIV. Par­
teitags der KPdSU die Entwick­
lung- des Tourismus beschleunigt 
die materielle Grundlage verstärkt 
und die Bedienung verbessert wer­
den. In dieser Hinsicht hat unsere 
Republik große Erfolge zu ver­
zeichnen. Der Kasachstaner Repu- 
blikrat für Tourismus ist Sieger im 
Allunionswcttbewerb.

Heuer können die Wandererher- 
bergen der Republik gleichzeitig 
viereinhalbtausend Reiselustiger 
aufnehmen — zweimal mehr als im 
vorigen Jahr. Viel wird für die 
Touristen gemacht, damit sie zu- 
iriedengestellt werden. Nimmt man 
zum Beispiel den Touristenkomplex 

„Kasachstan" am Issyk-Kul. Hier 
können die .Touristen .alles Notwen­
dige bekommen.

Die Toüristehh'erbergen „Dshéty- 
su" im Gebiet Alma-Ata. „Goldener 
Kiefernwald" im Gebiet Koktschetaw. 
„Uralskaja" im Gebiet Uralsk wur­
den rekonstruiert und ausgebaut. 
Unweit der Hauptstadt ist ein neu­
er Block der Herberge ..Edelweiß ' 
für 400 Plätze errichtet worden. Er 
funktioniert das Jahr hindurch. In 
Ostkasachstan ist ejn.neues Gebäu­
de der Herberge .,Altaiskaja buch­
te" emporgewachsen.

Eine gesunde Erholung ist ein 
Teil einer gesunden Lebensweise. 
Deshalb wird Im jüngsten Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
den Kampf gegen Trunksucht und 
Alkoholismus den Maßnahmen 
zum Ausbau und der besseren Nut­
zung der Erholungsherbergen so 
große Bedeutung beigemessen.

Unlängst kam vom Buchtarma- 
Meer und dem L'st-Kamenogorsker 
Stausee die Nachricht: hier verkehrt 
das Schiff „Kompos'tor Balakirew" 
mit Hunderten Reiselustiger Ka­
sachstans und anderer Bruderrepu­
bliken an Bord. Vom schwimmen 
den Erholungsheim aus werden sie 
Ausflüge nach dem Südlichen Altai 

unternehmen, die Stellen besuchen, 
wo 1918 die Abgesandten des revo­
lutionären Petrograds die ersten 
landwirtschaftlichen Kommunen 
gründeten. Es werden auch Schiffe 
auf dem Irtysch, der Wolga und 
dem Jenissej. auf den künstlichen 
Meeren Unserer Republik, dem 
Schwarzen Meer mit Abstechern in 
die Häfen Bulgariens und Rumä­
niens verkehren.

Mehr Marschrouten .sind auch per 
Eisenbahn-, l)us- und Flugverkehr 
hinzugekommen. Mit mehr als drei­
ßig Zügen werden die Kasaclista- 
ner Touristen interessante Wande­
rungen über unser Land mit Auf­
enthalt für einige Tage in Lenin­
grad. 'n Städten der Ukraine. Be­
lorußlands. der Moldau, .der Repu­
bliken Transkaukasiens, der. balti­
schen • Republiken unternehmen. 
Mehrere -Touristenzüge sollen für 
Schüler und Studenten zusammen­
gesetzt werden. für Landarbeiter.

Im laufenden Jahr werden es 
mehr als 120 000 Touristen sein. 
An die 200 000 Touristen — an 
Ruhetagen, und an allen Ausflügen 
werden, mehr als 1 300 000 Werk­
tätiger teilnehmen.

Den Urlaubern, die nicht auf 
Wanderungen gehen und in der 
Stadt bleiben, stehen prächtige 
Parks zur Verfügung. Der größte 
und schönste ist der Gork:-Park. 
Es werden auch andere Parks in 
Alma-Ata und einer Reihe Gebiets­
zentren ausgebaut.

(Fr.)

In Moskau fand am 22. Juni die 
\ I. Plenartagung des ZK des Kom. 
'□mol statt.

Mit einem Referat über die Ver­
besserung der Leitung der Kom- 
- miolorganisationen der Schulen 
: id der Erhöhung ihrer Rolle in 

der kommunistischen Erziehung der 
Schüler trat der Sekretär des ZK 
<1 -s Komsomol. T. A. Kuzenko. auf. 
Gerade in 'der Schale beginnt dje 
Komsomolbiographie eines bedeu­
tenden Teils der jungen Generation 
des Landes, betonte sie.

Im jüngsten Schülertrupp des 
Komsomol zählt man über 7 Mil­
lionen Halbwüchsige im Alter von 
II I bis 17 Jahrep: praktisch ipt fast

IDEEN DER PARTEI PROPAGIEREN
Am 22. Juni beendete der VI. 

Kongreß der Unionsgesellschaft 
..Snanije ", der In Moskau. Im 
Großen Kremlpalast tagte, seine 
Arbeit.

Drei Tage lang erörterten seine 
Delegierten In einer sachlichen 
und schöpferischen Atmosphäre 
die Ergebnisse der Arbeit, die 
von der Gesellschaft in den letz­
ten vier Jahren geleistet worden 
war, sowie die Aufgabe, die vor 
den Arbeitern der ideologischen 
Front Im Lichte der Beschlüsse 
des XXIV Parteitags der 
KPdSU stehen, tauschten ihre 
Erfahrungen in der Lektionspro- 
paganda Im Jahr des Jubiläums 
der UdSSR aus. Propagandisten 
des Wissens — Wissenschaftler. 
Neuerer' der Produktion und der 
Landwirtschaft. Parteifunktio­
näre. Kulturschaffende —billigten 
und unterstützten aufs wärmste 
von der Tribüne des Kongresses 
die Beschlüsse des Malplenums 
des ZK der KPdSU (1972). die 
konsequente und zielstrebige 
Tätigkeit des Zentralkomitees der 
Partei, seines Politbüros, des Ge­
neralsekretärs des ZK der 

jeder vierte Schüler dieses Alters 
Komsomolze.

Lenins Vermächtnis „Lernen, ler­
nen und nochmals lernen!“ bleibt 
auch heute das Wichtigste, das 
Aktuellste in unserem Leben. Wie 
n e zuvor ist es wichtig, jedem 
jungen Menschen das Streben 
nach Kenntnissen, nach ihrer ständi­
gen Erweiterung, sie in der prakti­
schen Tätigkeit . aufzufrischen und 
effektiv zu nutzen, anzuerziehen.

Das Len’n-Attest in der Schule 
verhalf, effektive Wege dc4 An­
schlusses der Oberschüler zum 
Marxismus-Leninismus zu finden 
und war ein gutes Programm des 
ideologischen und moralischen

KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. In der Realisierung des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU er­
arbeiteten außenpolitischen Kur­
ses des Leninschen Friedenspro­
gramms der Partei.

Im Beschluß zum Rechen­
schaftsbericht des Vorstands der 
Gesellschaft wird hervorgehoben, 
daß ein tiefgehendes Studium 
und die Erläuterung der Mate­
rialien und Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, der Ple­
nartagungen des Zentralkomitees 
der Partei, die Arbeit zur Vo.-be- 
relung des 50. Gründungstags 
der UdSSR zum Hauptinhalt der 
Popularisierung des gesell­
schaftlich-politischen Wissens in 
der gegenwärtigen Etappe wer­
den muß. Die Propagierung des 
gesellschaftlich-politischen Wis- 
ssens hat zur Aufgabe. In noch 
größerem Maße zur Herausbil­
dung einer wissenschaftlichen 
Weltanschauung bei allen Sowjet­
menschen beizutragen, die Werk­
tätigen mit einem tiefen Verstän- 
nis für die Friedenspolitik zu 
wappnen, siel Im Geiste der Ec-

Wachstums eines jeden der Schü- 
I - und ganzer Kollektive.

Die Schule, der Komsomol, wur­
de im Referat beton!, verfügen 
über ein reiches Arsenal verschie­
denartiger und interessanter For­
men der Arbeitserziehung der 
Schüler. Den Jugendlichen die Be­
deutung der sozialen und raora'i- 
-chen Errungenschaften unserer 
Gesellschaft zu erläutern, beson­
ders klar den Kampfesweg. den 
die älteren Generationen zurückge- 
lcgt haben, zu zeigen — das be­
deutet, die Halbwüchsigen zu leh­
ren. unsere Ideale zu achten, auf 
unsere Heimat stolz zu sein und 
das zu schützen, was die Väter er. 
'kämpft haben. Eine besondere Be­

gebenheit den kommunistischen 
Idealen zu erziehen.

In der gegenwärtigen Etappe 
des kommunistischen Aufbaus, 
heißt es Im "Beschluß, erhöhen 
sich bedeutend die Ansprüche 
an die ökonomische Schulung der 
Werktätigen.

Die Organisationen der Gesell­
schaft müssen ein besonderes Au­
genmerk auf die Herausbildung 
hoher moralischer Qualitäten bei 
allen Sowjetmenschen lenken, die 
Grundprinzipien, die charakte­
ristischen Eigenschaften und Be­
sonderheiten der sowjetischen 
Lebensweise tiefgehend aufzei­
gen. positive Beispiele, die zur 
Behauptung der kommunistischen 
Moral beitragen, weitgehend pro­
pagieren. öffentliche Meinung 
um die Personen schaffen, welche 
die Grundsätze des sozialisti­
schen Zusammenlebens, die Ar­
beitsdisziplin verletzen.

Mit großem Elan nahmen die 
Delegierten ein Grußschreiben 
an das Zentralkomitee der Kom 
munistlschen Partei der Sowjet­
union an.

(TASS)

(leutung gewinnt diese Arbeit im; 
50. Jahr der Gründung der UdSSR. • 
Diesem Ereignis wird ein Festival » 
der Sowjetjugend gewidmet sein.

Das Plenum faßte einen ausführ­
lichen Beschluß, in welchem kon­
krete Maßnahmen zur Verbesserung 
der Leitung der Schulkomsomolor- 
ganisatlonen festgelcgt wurden.

Auf der Plenartagung referierte 
über die Vorbereitung der Sowjet­
jugend zum X. Internationalen Fe­
stival- der Jugend und Studenten, 
das in der DDR im Jahre 1973 
stattfinden wird, der Vorsitzende" 
des Komitees der Jugendorganisa­
tionen der UdSSR, G. I. Janajew.

(TASS)’

Gespräche Kuba— 
CSSR

PRAG. (TASS). Auf der Pra­
ger Burg fand am ■ Donnerstag 
eine Zusammenkunft des Ersten 
Sekretärs des ZK der Kommuni­
stischen Partei und Premiermi­
nisters der Revolutionären Re­
gierung Kubas. Fidel Castro, 
und des Mitglieds des Sekretari­
ats des ZK der Kommunistischen 
Partei und Ministers der Revo­
lutionären Regierung Kubas, 
Rodriguez, mit dem Generalse­
kretär des ZK'der KPTsch, Gustav 
Husak, dem Mitglied des Präsi­
diums des ZK der KPTsch und 
Vorsitzenden der Regierung der 
CSSR. Lubomir Strougal. und 
dem Mitglied des Präsidiums 
und Sekretär des ZK der KPTsch 
Vasil Bllak statt.

Das Gespräch verlief in %iner 
herzlichen und freundschaftli­
chen Atmosphäre.

Im Sowchos „Karaschalginski”, 
Rayon* Kurgaldshino, Gebiet Zeli- 
nograd. ist der Kombineführer Pe­
ter Albert durch seine vorbildliche 
Arbeit berühmt. In diesem Jahr 
will er das Getreide von 800 Hekt­
ar abernten. Gegenwart!« überholt 
er seine Kombine.

Foto: J. Lukin

Schafzucht 
vervollkommnen

In Alma-Ata ging ein Unions­
symposium für Schafzucht zu Ende 
Die Wissenschaftler und' Fachleute 
hielten auf den Sitzungen der Sek­
tionen desselben etwa 30 Referate 
besuchten das Kasachische Wissen­
schaftliche Forschungsinstitut für 
Tierzucht, wo sie sich mit der neu­
en Technologie der Schafzucht ver­
traut machten, die hier erarbeitet 
wird.

Dieser Zweig ergibt in Kasach­
stan 40 Prozent Einnahmen von 
der Realisierung der Erzeugnisse 
der Tierzucht. Die Wirtschaften aer 
Gebiete Alma-Ata und Taldy-Kur­
gan. in denen Kasachstaner fein­
wollige Schafe gezüchtet werden, er. 
halten von ihnen durchschnitt­
lich über 45,5 Millionen Rubel 
Reingewinn jährlich. Die Kasach­
staner Wissenschaftler vollenden 
die Zucht der neuen Rassen der 
Beskaragai-Merino- und Sulukul. 
Merino-Schafe, der halbfeinwolligen 
und der Fleisch- und Taig-Schafe. 
Die Wissenschaftler Moskaus, einer 
Reihe Unionsrepubliken erzählten 
über die Vervollkommnung der As. 
kania-, der Kirgisischen teinwoUi- 
gen, der Grosny-, der Altai-Schaf, 
rasse.

Besondere Aufmerksamkeit wur­
de der Organisierung einer voll­
wertigen Fütterung geschenkt. Es 
steht viel zu leisten bevor für die 
Umgestaltung der Herdp. das 
Wachstum der Wolle, und Fleisch- 
ereiebigkeit der Tiere, für die Erar­
beitung einer wissenschaftlich be­
gründeten Technologie der Schaf­
haltung in verschiedenen Klima- 
und ökonomischen Zonen. Verringe. 
rung des Aufwands je Produktlons- 
einheit.

In Kasachstan plant man. eine 
ganze Reihe komplexmcchanisierter 
Schafzuchtfarmen und Mastkomple- 
xe' zu bauen, andere Maßnahmen 
für den Obergang des Zweigs auf 
industrielle Grundlage .zu ergrei­
fen. Zu diesem Zweck wurde eine 
Hauptverwaltung für Schafzucht — 
Kasowezprom — beim Ministerium 
für Landwirtschaft gegründet.

Die Teilnehmer des Symposiums 
erarbeiteten Empfehlungen.

An der Arbeit des Symposiums 
beteiligte «Ich G B. Ljubimow, der 
'Leiter des Sektor« der Landwirt- 
seneiliicnen Abteilung des ZK der 
KPdSU.

Gesellschaftlich-politische Lesungen
Auf Beschluß des Aktjubinsker 

Gebietspartcikomitees der KP Ka­
sachstans-werden ab Mai dieses 
Jahrps im Gebiet gesellschaftlich- 
politische Lesungen durchgeführt, 
die .dem 50. .Gründungstag der 
UdSSR gewidmet sind.

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Er sucht 
keine 
leichten 
Wege
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• Vor den Werktätigen der Stadt 
trat der Sekretär des'Gebietspar­
teikomitees W. A. Liwenzo.w mit 
der Vorlesung „W. I. Lenin — 
der Führer und Organisator der 
UdSSR" auf.

■ „Kasachstan im Gestirn der Bru­

derrepubliken" war das Thema der 
Vorlesung des Vorsitzenden des 
Gebietsvollzugskömitces S. K.‘ Ku- 
baschew. Ferner werden vor den 
Werktätigen der Stadl auch andere 
Genossen 'auftrèten.’

E. WARKENTIN

Danktelegramm 
an sowjetische 
Staatsmänner

Wir möchten den tiefen Dank 
des Volkes, der Nationalen Be- 
frelungsfront und der Proviso­
rischen Revolutionären Regie­
rung der Republik Südvle’nam 
für die überaus wertvolle- Un­
terstützung für die gewaltige 
allseitige und effektive Hilfe 
zum Ausdruck bringen, die die 
Kommunistische Partei der So 
wjetunlon. die Sowjetregierune 
und die Brudervölker der UdSSR 
der gerechten Sache unseres 
Volkes ständig erweisen, heißt 
es in einem Telegramm des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
ZK der Nationalen Befreiungs­
front Süd Vietnams und Vorsit­
zenden des Konsultativen Rats 
der Provisorischen Revolutionä­
ren Regierung der Republik 
Südvietnam, Doktor Nquyen 
huu Tho. und des Vorsitzenden 
der Provisorischen Revolutionä­
ren Regierung, Huynh tan Phat. 
an den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. I.. I. Breshnew, den 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. N. V. Podgorny. und 
den Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR. A. N. Kossygin

Die Staatsmänner der RSV 
sprechen den sowjetischen Staats 
führern aufrichtigen Dank für 
deren Glückwünsche 7 ziim 3. 
Jahrestag oer Bildung der 
Provisorischen Revolutionären 
Regierung der Republik Süd­
vietnam aus.

(TASS)

BUDAPEST. Herzliche uni 
freundschaftliche Aufnahme

I wird überall der Ministerpräsiden- 
t:n Indiens, Indira Gandhi, zuteil, 
die sich zu einem offiziellen Besuch 
in Ungarn aufhält. In Begleitung 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der Ungarischen Volksrepublik- 
Jenö Fock, besuchte Indira Gandhi 
die Glühbirnenfabrik „Egyesyult 
Izzo“ eiqen führenden Industrie­
betrieb von Budapest. Nach der Be­
sichtigung der Fabrik wurde eine 
Kundgebung veranstaltet, in der 
der indische Ministerpräsident 
sprach.

WARSCHAU. Das erste Han- 
dclsabkommen zwischen Po­

len und der Volksrepublik Bangla« 
desh ist in der politischen Haupt­
stadt unterzaichnct worden. Das 
Abkommen sieht eine beträchtliche 
Erweiterung der gegenseitigen Wa. 
renlieferungen vor.

HELSINKI. Eine Abordnung 
des gesamtfinnischen „Komi­

tees für Anerkennung der DDR" 
sprach bei Präsident Kekkonen vor. 
Sie übergab ihm ein Schreiben, in 
dem die Notwendigkeit festgestelit 
wird, sobald wie möglich diploma­
tische Beziehungen zwischen Finn­
land und der DDR herzustellen.

SANTIAGO. Die Industriepro­
duktion Chiles nahm in den 

ersten 4 Monaten dieses Jahres ge­
genüber derselben Periode von 
1971 um 16,3 Prozent zu. Die An. 
»Taben stammen vom Nationalen 
Statistischen Institut.

NEW YORK. Die fortschrittli­
chen Organisationen der

USA entfalteten als Antwort auf 
den Aufruf des Weltbundes der 
demokratischen Jugend und des In­
ternationalen Studentenbundes eine 
Kampagne zur Sammlung von 
Geldmitteln für den Bau eines 
Kinderkrankenhauses in Hanoi.

In New York wurde ein Komi­
tee für diese Spende-Aktion 
eingerichtet, derartige Komitee» 
wurden in Los Angeles und im 
Bundesstaat Ohio gebildet.

ROM. Das Personal des For­
schungszentrums des Eura­

tom in der italienischen Stadt Isp- 
ra hat einen eintägigen Streik an­
gekündigt. Die Streikenden pro­

testieren gegen die Absicht der 
EWG-Konmnssion. etwa 500 Ange­
stellte des Zentrums zu entlassen, 
und gegen Lohndiskriminierung.

Streiks fanden auch in anderen 
Zentren des Euratom in Belgien, 
den Niederlanden und der BRD zu 
denselben Forderungen statt.

TOKIO. Mit der Annahme ei­
nes Aktionsprogramms im 

Kanjpf für ein demokratisches Bll- 
dungssystam. für höhere Löhne und 
bessere Arbeitsbedingungen ist in 
Akita der Kongreß der japanischen 
Lehrergewerkschaft zu Ende gegan­
gen.

Die japanischen Lehrer wollen 
ungeachtet des Verbots mehrere 
Streiks durchführen, um ihren For­
derungen Nachdruck zu verleihen.

0 TTAWA. 8 500 Arbeiter des 
Energiebetriebs von Quebec 

sind in den Streik getreten, um 
ihrer Forderung nach höheren Löh­
nen. der Regelung der Oberstun­
denleistungen und bezahlter Urlau­
be im neuen Kollektivvcrtrag durch­
zusetzen.

Auch die Streikbewegung der 
Metallarbeiter von Quebec und 
Newfoundland nimmt zu. Die Ha­
fenarbeiter von Montreal. Quebec 
und anderen kanadischen Häfen 
stehen seit mehr als sechs Wochen 
im entschlossenen Kampf.

I ONDON. 7 Fernsprecherfabri.
*•» ken von Coventry sind we­

gen eines Streiks von 7 000 Arbei- 
tern stillgelegt worden, die Lohn­
erhöhung und Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen fordern. Diese 
Betriebe sind die Hauptlieferanten 
von Fernsprechapparaten und ande­
ren Fernmeldeanlagen, die ins Aus­
land ausgeführt werden.

In Coventry traten ferner über 
2 500 Arbeiter der Automobilwerke 
„Morris Motors“ in den Streik. Sie 
fordern ebenfalls Lohnerhöhung.

M ADRID. Ein gemeinsames-spa- 
nisch-französischcs Kriegs­

manöver soll, wie in Madrid ver­
lautet, am 25. Juni in der Provinz 
Navarra beginnen. An den Übun­
gen sollen die spanische Gebirgs­
jägerdivision „Navarra 6", spani­
sche Fallschirmjäger sowie franzö­
sische Verbände teilnehmen. Das 
Manöver wird der Militärgouver- 
neuer von Navarra leiten.



Junges Ballett aus Alma-Ata
1967 »urA* <Ma WMefl 

Absolventen der choreographl- 
«hcn RepuMflt-Sehulé das En 
sëmble „Jurtgès Ballett aus Al­
ma-Ata’ gedefcafféri. DleSës 
interessante und eigenartige 
Kollektiv eroberte sofort die 
Herzen der Ballett-Freunde. 
Vor kurzem wurde der Grflnder 
und künstlcHseM Leiter dieses 
Ensembles, der VérdiéMè Künst­
ler der Kasachischen SSR, Bu- 
lat AJuebäflOw. fltr AUSWIeh- 
nung mit dem Kurmangasy- 
Staatsprels der Kasachischen 
SSR aut dem Gebiet der Musik 
und Konzerttätigkeit vorgeschla- 
g Au( dem Progrâihih des ..Jun 
ged Balletts aus. Alriiä-Ata" ste­
hen choreographische Miniatu­
ren und Szenen sowie die einak­
tigen Ballétte: „Rolérö" VoB 
Ravel. „Karmen-Suite" ton 
Blzet-Stschedrin. „Wettkampf 
von A. Issakow.

UNSERE BILDER: 1. Der Ver­
diente Künstler der Kasachi­
schen SSR, Bulat AJUchanow. 
2. Solistin S. Norsultartöwa. In 
dem Ballett „Sharys" 3. ..Wal­
zer-Fantasie" von Glinka, darge­
boten vom Ensemble.

Fötö: KâsTAG

Höhepunkte einer 
langen Entwicklung

Als während der Betrciurf^fi«* 1 * * 
ge der sächsische König gcfangen- 
genommen Wurde, katn nach der 
Völkerschlacht bd Leipzig 1813 der 
russische Fürst Repniri als Gtne- 
ralgaUVerneur riâch Dresden. Zu 
einem seiner ersten Verwaltungsak­
te zählte die Vereinigung des zer­
splitterten Theaterwesens der Elbe- 
métfopolé. Die italienische Opfrr, 
das deutsche Schauspiel und die 
Hofka pelle wutdeti zu einer soz 
genannten „Staatsanstälf* mit aus­
gesprochen progressiv-demokrati­
scher Prägung zusämmengefügt. 
Wenn diese Maßhahtfie, die Oie 
schöpferischen Leistungen der 
Bühnenkurtst spürbar änhob,. später 
Such vom wieder zurückgekehrten 
König rückgängig gemacht Wurde, 
sd rührt von daher die intensive 
Auseinandersetzung der an fort- 
Schriftlichen Traditionen reichen 
Dresdener Bühnen mit der slawi­
schen Theaterkunst, namentlich mit 
dér HissiSchén. Es ist deshalb keiri 
Zufall, daß 1889 Tschaikowski Hier 
besonders herzlich empfangen wur­
de und daß 1923 Mussorgskis „Bo- 
fis Godunow'* in einer besonders 
glanzvollen Aufführung unter Lei­
tung des berühmten deutschen Diri­
genten Fritz Busch htraüskam.

Nachdem 1913 anttrtksnlsche 
Bomber die Stadt in Trümmer ge­
fegt hatten, ehe die sowjetischen 
Truppen sie befreiten, Waren es die 
Repnins unseres Jahrhunderts, die 
Sich angesichts schier unlösbarer 
Probleme auch um die Wiederbele­
bung des Dresdener Theaterwesens 
kümmerten. Noch heule gedenken 
die Künstler der Elbestadt der so­
wjetischen Kultüroffiziere , Auslen- 
fler, Kolosenko und Kotschetow mit 
Dankbarkeit, und diese Namen tau­
chen in dieseh Wbchéh. dâ dié Ta­
ge der sowjetischen Dramatik In 
der DDR vorbereitet werden, jtn. 
mer wieder auf.

Seit dem Neubeginn von 1945 
Verfügt die sowjetische Und die 
klassische russische Dramatik über 
tine gesicherte Tradition in Dres­
den. Schon, als die bekannte Prager 
Straße noch ein eihilger Trümmer­
haufen war, spiëjtc man in einem 
notdürftig hergerichteten Interims­
theater RachmanoWs „Stürmischen 
Lebensabend*' und wenige Mopate 
später Simonows „Russische Fra­
ge". Die Anfang der fünfziger Jah- 
re durchßelühtte „Woche der zeit­
genössischen Dramatik1' brachte die 
Prcmiered, der Pogödin-stücke 
„Missouri-Walzer“, „Das Glocken- 
spiel.des Kreml“ und „Der Mahn 
mit dem Gewehr“. Willi Klein- 
Oscheggs Interpretation der Leriin- 
Rollen in diesen Werken wurde zu 
einer der bedeutendsten Schauspiël- 
ferleistungen in der Dresdener 
Theatergeschichte.

In de? Spielzeit 1952-1953 wdr- 
de in Dresden die erste „Festwö- 
Che russischer und sowjetischer 
Bühnenwerke" durchgeführt, in 
deren Rahmen neben der denkwür­

ZUSAMMENARBEIT
DER BRUDERVÖLKER

D|s Kollektiv des Kasachischen Akademischen Abäl-frrëatèrs 
■für Oper und Ballett bereitete ih langër. sorgfältiger Arbeit Zu Ehren 
des 90. Grütidühgstags der Sowjetunion das Musikschauspiel des be 
kannten baschkirischen Komponisten S. Ismagilow „Kudascha" 
(„Schwägerin") vor. In dieser komischen Oper wird von Ereignis­
sen aus der Zelt der Kollektivierung berichtet, geistreich macht man 
Sich über Spießbürgertum, Beschränktheit und Rückständigkeit lustig, 
besingt das Streben der Jugend iü neuer sozialistischer LebehsWelsö. 
In diesem Stück Werden die Höllen hauptsächlich voh Jungen Schau- 
Bpfelerrt gespielt. Döch trëtën auch die bekannte Volksschauspielerin 
der Republik Sch. Bëlseköwa Uhd die Verdienten SChaüspieler der 
Republik A. Baltugajéw uhd A. Karashltow auf.

Öle Regle führt der VolkSschäuspleler der Kasachischen SSR 
B. Dokjmshanow. Die tänze Wurden von dem Verdienten Kunstschaf­
fenden der Republik D. AbfroW Clhstudiert. Der Operntext wurde von 
dem Dichtet k. SciiaugymbäJëW Ins Kasachische übertragen.

Das Baschkirische Akademische Theater für Oper und Ballett be­
reitet seinerseits die Opér des Vblksschausplelers der üdssft, des 
Komponisten Mukan TuiébajeW „Birshan und Sara" vor.

G. BAJEW
Alma-Ata

digen Wiederaufnahme des „Boris 
Godunow4 in den Spielplan (das 
Werk wird noch heute gespielt) 
Wischnewskis „Das unvérgèßliche 
Jahr 1919" aufgeführt wurde. Aus 
dieser Zeit führt auch die intensi­
ve Auseinandersetzung des Dresde­
ner ■Schauspielhauses mit dem 
Schaffen A. N. Ostrowskis Her. Da. 
mals spielte man „Ohne Schuld 
schuldig", cs folgten in den Jahren 
danach fast alle wichtigen Schöp­
fungen des großen russischen Dra­
matikers, bis Hin zu den „Reichen 
Bräuten“, die im Augenblick das 
Dresdener Publikum begeistern.

„Die progressive bürgerliche Tra­
dition, die mit Repnin begann", 
sagt Cheidramaturg Ulf Keyn, „set. 
zen wir heute auf der höheren Stu­
fe sozialisliScll.T Kulturpolitik fort. 
Dib Tage der Sowjetischen Dtama- 
tik sind für uns deshalb keine Kam­
pagne einer Woche, sie sind viel­
mehr Höhepunkte innerhalb elher 
Kontinuität.“

Diese Kontinuität hat auch noeh 
ciric andere Seile. Sie bezieht sieh 
auf die Pflege, die dié Dresdener 
deh DDR-Âdaptionen sowjetischer 
Stoffe angedeihen lassen. So wird 
im Augenblick die riach der sowje­
tischen Novelle „Der Eititififlviër- 

-zigste“ gestaltete Oper „Der letzte 
Schuß" von Siegfried Matthus ge­
spielt. Im vorigen Jahr kam Armin 
Stolpers „Zeitgenossen" nach dem 
- ■ ■-.* jütischen Filmszenarium ion 
Gabrilowffsch und R.ifJffläri Heran', 
ein Stück, das besondfifj èincfetfeks- 
\ oll zeigte, wie die Problemstellup. 
gen SowjctisCne'f KiitiSl Bewußt- 
sc hsblldend auf das Publikum wir. 
ken. Viele Dresdener Arbeiter au- 
ßerfe'fl frt Bwfert äh dld Obnefsl- 
intendanz ihre Meinung zu ^Zeit- 
gehossen“. Sd schrieb Heinz Ban­
krott!. Brigaditr im VEB Elcktro- 
m.lf Dresden: „Wir Sind ijbcréin- 
stifnriifend der Auffassüng. daß mit 
dèn .Zeitgenossen'- allerf Besu­
chern, insbesondere den Menschen 
unserer Republik, die selbst ihtnil- 
ten der Schnelten Enlwickltttig von 
Wissenschaft und Technik Stehen. 
Probleme aufgezeigt werden, dié 
Anlaß zurrt Nachdenken und SicH- 
selbst-Überprüfen sind. Erstmalig 
lernten wir den Hpheri Grad dës 
gesellschaftlichen VérantWorldrtgs- 
bèwiißlséins als Voraussetzung ei­
ner erfolgreichen Inszenierung'löft- 
schrittlicher Gegenwartsdramatik 
kennen."

Eine ähnlich intensive Ausein­
andersetzung erhoffen sich die 
Dresdener Theaterleute mit Ro- 
stschins, „Valentin uqd Valentina", 
das voriges Jahr in Moskau urauf­
geführt wurde und im Rahmen ei­
ner DDR-Ringaufführung auch in 
Dresden zu den tagen der sowjeti­
schen Dramatik erstmals heraus, 
kommen wird. „Diese optimistische 
Aufhebung der Romeo-und-Julia- 
Tragödle“. meint Ulf Keyh, „witd 
unseren Zuschauern vielen inspira­
tiven Stoff geben. Porbleme dér 

sozrafistfsdrén Mora’ Und Ethik 
auch iri unserem Leben zu diskutie­
ren.“ Noch ein weiteres Stüek wird 
im AugenbEck zur DDR-Erstauffüh­
rung vorbereitet. Es handelt sich 
um die schwankhäfte Komödie 
„Sadria arti SlfvestÄ- fo’fl Bf Jfeirf- 
ski und Reäsanow.

MH dtestn Beiden Werken «'efdén 
zu den Tagen der sowjetischen 
Dramatik ih dér DDR in Dresden 
fünf Schauspiele, drei Schauspicl- 
und Opérnädäptiötien. drei. Opern 
und drei Ballette sowjetischer oder 
russischer Herkunft auf dem Spiel­
plan stehen.

Aber für das Kollektiv der Dres­
dener Stäatsthédter ist die deutsch- 
sowjetische Fréüridscnaft nicht al­
lein C'né Angelegenheit des SpiCI- 
plans. Bedéutéridé Akzëritc liefen 
vor allöm auch auf det direkte-! 
schöpferischen Z,tisamnrënarbè!t mit 
sowjetischen Theaterleütèri. So 
weilte das gesamte Schäusji;élen- 
semblé im Januar zu einem Hospi­
tationsaufenthalt in Leningrad. Wo 
mit dem Kifow-THéâter die Auswci- 
tung der seit Jahren bcâtéhértdén 
Direkfköntakté Vereinbart wurde. 
Das Dresdener Sölötanzpâar reiste 
im April zü einérii l4tägigëri Stu­
dienaufenthalt ih die Sowjetunion. 
Olga KrVlOWâ vorfi Bolschöithea- 
ter .Moskau., Ist häufiger Gast irfi 
Dresdener Ballettsâal. urid die Be. 
setzungszëtté! der Öpèr nennen re­
gelmäßig Täriz. Urtd GësdnésSoli- 
steri- aUs âllbn Thedtërzéntrëh der 
Sowjetunion.

Die Belriebsgruppe -der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft, der über 200 Mitglie­
der angeboren, wird, zu den Tagen 
der sowjetischen Dramatik einen 
Fdtowettbewerb unter dem Motto 
..Wir erlebten .Leningrad/.' Jlurch- 
fiihren. FiimdlsküâsibnéA aU dén 
sowjetischen Mejstérwerken „Leuch­
te. mein Siern, léuchte" und. „Kös 
nig Lcär'1 sféhéti gëriaüsb auf dein 
Programm wie Kolloquien zu ak­
tuellen IhtèrptetätiéiâfragiHi so­
wjetischer Dramatik.

Tradition, Gegenwart und Zukunft 
sowjetischer Kunst am Slaatsthea- 
ter Dresden überblickend, konnte 
Klaus Dieter Mäde als Generalin­
tendant festsiellen: „Das gespnde 
Fdndament des Theaters der DDR 
wurde nicht nur innerhalb des 
Theaters erstrltlen, aber selbstver­
ständlich auch innerhalb des Thea­
ters. Die jahrelange intensive 
Auseinandersetzung mit der klassi­
schen wie der sozialistischen Thea­
ter- und Literalurentwicklung Ruß­
lands Und der Sowjetunion ver­
mittelte außerordentlich lehrreiche 
MöoéHfälle., organischer Überfüh- 
rtihg und Weiterentwicklung demo­
kratischer Traditionen ih soziäti- 
stischb Aufgabenstellungen.“ Die­
se ..Mbdellfällè*' slftd HöWpahkte 
eitler langen Entwicklung, die die­
ser spezielle Aspekt Dresdener 
Thcâtcrgesch’ichte nahrp. Fortfüh­
rung dessen, was so besthditiën 
und „aufhebbar“ mit der thbdter- 
politischen Maßnahme des RuäScn 
Repnin begann. Heute kann es 
von keinem Mehr aufgehoben wer­
den. denn dié ..alten" Könige wer­
det! rlithf z'JrOckkèhrfen.

G. FEU9TEL 

(PänoramaDDR)

Pläne und Wirklichkeit
Fährt man durch die breite 

Hauptstraße im Dorfe Péttopaw- 
lowka, so fällt einem das schöne 
Klubgebäude mit seinem „Willkom­
men!“ an der Eingahgstür auf. Im 
Rayun Shanasemej.ist es eines der 
größten Ufid scRÖnstén Kfübgébâu-

Tags kann nfflfl in dieses Ifäöß 
leider nicht hirfefh ^-limiftèr vet. 
ithlosscn. Abend«; eine h.ilbo StUni' 
dc vor Beginn der Filmvorführung, 
«fird aufgeschlossen. Doch das 
heißt noch "nicht, daß man den 
Klubleiter hier antrifft. Zahlreiche 
Pläne der LaienkjmnzJHtcl litid der 
Sportsektionen,, die' belffi Klub Be­
stehen, mit Angabe, wer für jeden 
Zirkel verantwortlich Tist. schnfOk- 
ken die Wändè'irfi rojfef. Doch tm 
Laufe von lägen fand keine 
firkelbeschäftigung. keinerlei Sport- 
tschäftigung stfltt.
„iJt Bas ein Zufall?“ fragten wir 

die Jugendlichen, die im Foyer des 
Klubs Tischtennis spielten.

„Das Papier Ist geduldig. Auch 
einen gulen Maler haben wir. Doch 
Selten wird das Geplante verwirk­

Er sucht keine leichten Wege
DER Junge träumte vom Meer, von Wind­

stille tnid Stürmen, von Scniffcn, dié déti 
'blaudfi ÖZedn durchfurchen Uhd von Möwen, 
die ScRre'iéhd Ras Schiff BégfStèff.'..

Ein jeder von uns hatte mit 8 Jahren seine 
Pdpierschiffchen, die in deh Pfützen dahingllt- 
ten. und meinte, sein Schiff sei das beste. Die 
heutige Jungens sind dieselben gebliebèn wie 
auch vor 30 Jahrdn, Nur daß die WasScrpfüt- 
zen, auf deren Oberflächen die Kinderflottillen 
dahingleiten, den friedlichen hellen Himmel wi­
derspiegeln; in den längst verstrichenen Kriegs, 
jähren widerspiegelten sie einen trüben, rtrit Un­
glück und Tränen getränkten Himlnél. So be­
hielt ihn auch Herbert in Erinnerung.

Séine Erinnerungen aus der Kindheit Sind 
mit seinem Vater verbunden. Er besitzt soviel 
Einbildungskraft. Um sich Vaters Bildnis, das 
im Elternhaus am besten Platz hihg. ins Ge­
dächtnis zu rufen. Diè Liebe zum Vater trug 
er durch sein ganzes Leben. Drëi Jahrzèhrite 
verflossen seit der Zeit, a'.s er mit Entzücken 
Vaters Geschenk betrachtete — e:ri eihge- 
trocSnëtes Schneeglöckchen. Das Gedicht, das 
Vater, bevor er ân die Front ging, schrieb, kann 
er Heute noch auswendig.

Sein Väter... Er kehrte nicht zurück. Im er­
sten Kriegsjahr efhielt dié Mutter die traurige 
Nachricht: Verschollen.

DAS- Häär ist kurz, wiè bei eiriém Hâlb- 
wüchsigen, geschnitten. In dèn lebhaften, 

klugen AUgén verbergen sich Lachfünkchcn, die 
Wärme uhd HCitetkeii aussprühen.

.Mit Herbert Kristel machte ich mich vor drei 
Jährén Mkannt.- Zum etstertmal Wurde im füsJ 
sischen Gebiets-Schauspielhaus in Semipalatinsk 
ein Jugendstück aufgeführt, in dem Herbert 
eine der Hauptrollen spielte. Das Stück gefiel 
uns Studenten ganz besonders, uns gefiel auch 
der Schauspieler, der den jungén, sörgënlöséri 
und unermüdlichen Arbeiter spielte.

Und jetzt, da IcH wlédérmal in Semipalatinsk 
weilte, überkam mich das Verlangen, mich 
mit dem damals auf der Bühne gesehenèn Men­
schen zu treffen.

Der banale Trèffplatz mit den Schauspielern 
ist die Schminkstube. Bis zum Beginn des 
Schauspiels hatten wir etwa eine-Shirtde.

Dâs Schicksal der Menschen; ihre -Zukiinft 
wcrWB oft *oh einem Zufall héSHmrtil. So ge- 
schäli es auch mit Herbert. Ganz zufällig wHi

ëf nach dér 10. KläSSé nach Tobolsk. Hier trat 
er in die KuHuffachschülc ein. Abtèi-iürtg für 
Spielleiter der Volkstheater uhd Chorleiter.

Mit dem Diplom in der TaSche kam Her­
bert nach Tjumen ins Gebietshaus für Volks­
schaffen. Trübsal, Langeweile und Enttäuschung 
übërkâmch Kristel in Tjumen. Er w'ünschlè sich 
etwas .Schöpferisches', dënn gerade ah Schöp­
fergeist mangelte es tm Halls für Volksschaf­
fen. Er begab sich in den Râyofi Kasan als 
Leiter des Kulturhauses.

Und wicdermal nahm, so denkt er, der Zu­
fall Oberhand. 1958, nach dem Armeedienst, 
schrieb ihm seine SchWeSter. er solle nach To­
bolsk zUrückkéhren. Der Direktor des Thcatèrs 
konnte sich noch gut an Kristel erinnern, wie 
der währehd der Entlassungsfeier in der Fach- 
Schuld die Rdllé Andféjs in Rosows Schauspiel 
„Glück auf" Spielte. So wurde Hcrbeft 1958 Bc- 
rufskünstler.

Er kam nach Semipalatinsk, Itn Laufe dër 
drei letzten Jahre Schuf èr eine Reihe prägnan­
ter GtsläHen. Zum efstèhmal begegnete ihm 
der ZuscHäüer in def Rolle des Unbekannten in 
Lermontows „Maskenball". Das war das erste 
Treffen der Zuschauer aus Semipalatinsk mit 
dëm neuen Schauspieler. Dann kam Maxim aus 
dem Stück „Ehr« deinéh Vater", Pawel Gon­
tscharow irt „Meine Bekannten", der Kapitän­
leutnant im Jugendstück „Valentin und Valenti­
na".

Herbert.hajte éihen sehnlicheti Wilrtscfi: in dér 
Rolle F. È. Dsershinskis in der Vorstellung 
„Glockenspiel des Kreml" aufzutreten.

„Im großen und ganzen ist es schwer zu sa­
gen. in welcher Rolle man auftreten möchte", 
sagte Hèfbëft. „zur zeit fehlt és uns sehr an 
guten Theaterstücken. Es gibt fast keinen Stoff, 
an dem es interessant wäre zu arbeiten. Der 
Klassik wendet man sich aus verschiedenen 
Gründen selten zu. Man verspürt keine Lust, 
das Rad von neuem zu erfinden. Mein ganzés 
Repertoire hier, Heiden, die Ich verkörperte, ist 
sehr vefjchièdén. Es gab gule und schlechte 
Rollen, Erfolg und Mißerfolg. Trotzdem über­
nahm ich diese Rollen nicht aus Berechnung, sön. 
dèrn aus Liebe."

DIE Schaffung dèr Gestalt — das sind Mo­
nate länger, mühseliger, hartnäckiger Ar­

beit! Man rtiuß sich Iri die Wélt ded Helden, 
den man déni Zuschauer' zeigen willli,?!niflhien,

sèlne Freuden und Leiden zeigen, sein Verhal­
ten zur Umwelt, zu deinen Gesinnungsgenossen 
oder vielleicht auch Feinden. Und das gelingt 
Herbert. Drei Vorstellungen, denen ich in S?‘ 
mipalalinsk beiwohnte, warén dréi Treffen mH 
dpm begabten Schauspieler, der es Vermochte, 
fl - Bühne, den Zuschauer und dessen Stimmung 
gleichzdltfg zu érfdsséh. Und, ganz äufrichfig. 
es war WrtrcfflicH, 4aß didsés Treffen mit dërrt 
Menschtn-. der kn Löben keine lelèhtën Wdge 
sucflti siâttfand.

V. WIEDMANN
UNSER BILD: Herbert Kristel als Pawel 

Gontscharow in „Mélnd Bekannten".

Foto des Verfassers

MIT LIEDERN 
NACH MOSKAU

DSHAMBUL. (KasTAG). Das 
Jugendensemble „Kjsgaldak“. (Tul- 
Cl) aUs dem Dshüwalinsker Rayon- 

ulturhaus ist nach Moskau abge­
fahren. wo die Laienkünstler auf der 
I n onsléistungssdlaü mit kasachi­
schen Melodien. Liedern. Tänzen 
und Werken voh Komponisten der 
Brudervölker auffreten wdrden. 
..Kvsgaldak" ist eines der 8 Laien- 
kunstkollektive, die seit vorigem 
Jahr im Gebiet geschaffen würden. 
1 -iler der Leitung der Initiativvoi- 
len Spielleiters Sh. Dosiilursaew Ist 
das junge Kollektiv schöpferisch 
gewachsen und Dutzende Mal zu 
H i iso und Ifi den Nachbärrayons 
mit ftlfeiessanteu Könzöf-tprogrdtti- 
men aufgetreten, und jetzt als 
zweites Laienkiinstkollekliv des Gc. 
biets nach Moskau gefahren.

licht", sagte einer der Jungen. „Ge­
wiß, manchmal probt man auf den 
vielen Streich- ünd Blasmusikin­
strumenten, übt Laienkunststücke 
ein und kommt auch dann und wann 
auf die Klubbühne, Doch daß die­
ses hacD dën Planen, die nicr an 
den Foyer-Wänden hängen, ge- 
thaclit Wird, geschieht selten. An 
Festtagen, oder bei Versammlun­
gen der Kdfcliosbäut'rn gibt cs auch 
Berichte, sonst aber nichts.“

Von den vielen Sportsektionen 
(es Klubs funktionieren nur die 
ür Tischtennis und Schachspiel.

Jetzt. *0 dutcli die Scnäffung 
ßes hfc'Jërt. SpbrtRoihpleScs „Berèit 
zur Arbeit und zur Verteidigung" 
weit und breit die Sporlarbllt Htii 
belebt und man in den bestellen­
den Sportsektionen bei den Dorj- 
klubs ftaäsèlihätt die netifcn GTO- 
Normeh äblegt, Ist In Pdropäiv- 
iowka von dieser Arbeit wenig zu 
Iehen. Hier ist ein Sportinstruk- 
eur angestellt, doch er zeigt sich

Such selten.
Der große SpbrtpIMz Ht hilf ho­

hem Gras bewachsen. Die Bäum­

Altmatow-Erzählung verfilmt
FNUN9E. (TASS.) Die In vie­

len Ländern populäre Erzählung 
„Du meine Pappel Im roten Kopf­
tuch" von Tschlhgls Aitmatow 
Hegt nun aüch als Film vor. Er 
heißt „Ich Tieh Schah'' und schil­
dert die schwere Arbeit der 
Kraftfahrer Im Hochgebirge. Die 
Außenaufnahmen sind soeben in 
den Bergen Kirgisiens beendet 
worden.

Die Regisseurin Irina Poplaw­
skaja wendet sich schon zum 
zweiten Mal dem Schaffen dieses 
begabten kirgisischen Dichters 
zu. Vor einigen Jahren hatte sie 
tiäcli tiöF EriflnlUfig ..ÖJaifinF 
einen Film gedreht, der vom 
Publikum dankbar aufgenornmen 
wurde. « 

chen. die früher hier gepflanzt wur­
den, sind fast alle wegen schlech­
ter Pflege eihtegaiigcn. Das Tor 
ist mit Stächeldrahi fest verwickëlt. 
daß niemand'dcn Sportplatz betre­
ten kann.

Es war am Sonntag, am 28. Mai, 
Von morgens an drückten sich 
mehrere Jungen am Klub herum, sie 
wollten sich mit etwas beschäfti­
gen. Der Klub war aber vcrschlos- 
sen. der Klubleiter Nikolai Kopej- 
kin zeigte sich wicdermal nicht. 
Auch det Sportlnsiriiktetif Sergëj 
Galuswft wär hient da.

Deit Stil der Arbeit des KluÖ'1 
leitërs Nikolai Kopejkln charakteri­
siert solch ein Fall. Im voraus war 
im Dorfe bekannt gegeben, daß um 
8 Uhr 30 abends eine KonzcrlBri- 
gade aus dem- Geliielszérilrhtti ihi 
Klub auflreten wird. Uni 8 Uhr 
wat die Konzertbrigade angekom- 
inth. Viele Menschen hatten sich 
versammëlt. aber der Klub .war 
verschlosst^. Als der Gbßtildsfâddn 
riß, schickte man einen Knaben 
züm Klubleiter. Dieser brachte den 
Schlüssel.

„Und wo Ist der Klubleiter?"
„Er ist erkranhll" sagte der Kni- 

bd lächelnd. „...Ihr sollt ohne ihn 

Wlé dlë Kritik bereits wieder 
holt féststéllte, scheinen Aitrna 
tows Erzählungen eigens für Ver­
filmung geschaffen zu sein. Diese 
These wird durch das Schicksal 
seiner Werke auch bestätigt — 
Sie sind fast alle verfilmt. Sie 
wurden bet Vielen Festivals mit 
Preisen belohnt. Während der 
Streifen „Sonnenhitze" hiach der 
Erzählung ..Das Kamclau- 
ge") In Karlovy Vary den Grand 
Prix erhalten hat.

Jetzt wird an der Verfilmung 
von Aitmatows ..Der weiße 
Dampfer" gearbeitet.

Das efste Ruch des Lénlnprels- 
trägers war 1952 erschienen. 
Nach der Erzählung „DJamlla" 
wurde er weit bekannt.

anfangen, er kommt vielleicht 
noch,"

Die KonzërfauffüHrung begann 
mit aiiderlhalbstiindigtr Verspä­
tung. Und das kümmerte niemand 
im Dorfe.

Es gab mal eine Zeit, —'dies 
bestätigten uns eine Reihe Kliib- 
besuchcr, — wo die Sportler aus 
Petropawlowka nicht nur im Rayon 
hei Spurlwellkäuipfcn als Preis- 
tCfipöf llëfvöfglh'gch. sönffcFii 
auch im Gebiet gut angeschrie-

ren. Gut war es auch mit 
birbeH l>i^|Wlt| jetzt aber

Daß Kopejkin seinen-Pflichten 
als Klubleiter nicht nachkommt, ist 
allbekannt. Aber es besteht doch 
ciH Klubrat. In den Bestimmungen 
über den Dorfklub Ist gesagt, naß 
dir Klubrat die KfllnafuSlt zu lei- 
tdn. daß der Klubleiter sich regel- 
iiflßig vor der Dorfbevölkerung 
über seine Arbeit abzuTëtllhërl hüt. 
SU etwas gibt es hier nicht. Die 
Partei, und Kbiiisolnoldrgahlsatiö- 
nèh in PctropawldWkff Sollten auf 
dfesem wichtigen Gebiet der Er- 
zidhungsarboit recht bald Ordnung 
schaffen.

G. HAFFNER

Gebiet Scmlpalathisk

Zum Spanien*' 
Festival

Durch georgische und moldau­
ische Streifen wird die Sowjet!1 
sehe Filmkunst auf dem Interna­
tionalen Filmfestival iri San Se­
bastian (Spanien) vertreten sein, 
erfährt ein TASS-Korrespondent 
beim Komitees für Filmwesen 
der UdSSR.

Dèr Film dëi* georgischen Re­
gisseure Sehöfa Und Nodar Mana- 
gadse „Die Warnte deiner Hände" 
wurde aiif dem Filmfestival dér 
UdSSR Ih dlesëm Jahr unter den 
besteh gëHanht. Er schildert die 
Lebehsgeschteilte einer GeblergJ- 
bäuerlb uftd zeigt die Wandlun­
gen. die unter der Sowjetmacht 
In Kaukasien elngetreteh slrid. 
Die weibliche Hauptrolle spielt 
Soflko TscliiaUfeli. Publikum
und Presse Haben diese Leistung 
als die beste Frauenrolle des Jah­
res bewertet.

Schota Managadse, einer der 
ältesten Filmregisseure Geor­
giens. ist Autor zahlreicher histo­
rischer Streifen. Den Film „Die 
Wärme deiner Hände“ hat er zu­
sammen mit seinen) Sohn Nödar 
gedreht Der bis daHlh als Thea- 
terreglfesséur bekannt War.

Die Filmschaffende der Mol­
dau, wo die Filmkunst erst 
nach dem zweiten Weltkrieg ent­
ständen ist, sehden nach Spanien 
deh zweiteiligen Farbfilm „Leud- 
tarert" (so hießen einst die fah­
renden Spielleute und Sähger in 
diesem Lande). Die Geschichte 
elher solchen Musikergruppe ist 
In dem auf etnographlschem Ma­
terial aufgebauten Streifen dar­
gestellt. Das Werk macht das Pu­
blikum mit der moldauischen 
Volksmusik mit altertümlichen

i Sitten und Gebräuchen bekannt.
Der Autör des Werks. Emil

Lotjanti Ist einer der begabtesten 
sowjetischen Filmleute mittlerer 
Generation. Seine vorherigen 
Werke, darunter „Rote Wald­
lichtungen" und „Dieser Augen­
blick", liefen in vielen Ländern- 
über die Leinwand.

(TASS)
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Nelly WACKER

De n letzter 
Schultag
(Ein kleines 
Poem)

Es täeheln und feuchten 
die Blumen, 

geondnet zum kunstvollen 
Strauß.

Alan schenkte ate Dir In 
der Schule, 

und Du trugst sie langsam 
ntth Haus, 

r Nun lehnst Du geruhltch irrt 
Sessel 

mit nachdenklich müdem 
Gesicht».

Wohl» duften die Blumen wie 
früher, 

doehotlusehen — das können 
sie nicht.

Zwei senkrechte Falten am 
Munde, 

ganz grau schon des schüttere 
Haar.»

Noch glaub.-t Du es selbst 
kaum, daß heute 

■ der'Schultag — Dein 
Schlußakkord war, 

daß niemals der Wecker am 
Morgen 

für Dich würde klingeln: 
Geschwind!

Und nie wieder würde 
die Glocke

Dir läuten: Die Stunde beginnt!
Die Blumen... Sie leben nur 

Stunden 
dem einzigen Ziele: zu blühnf 
Du lehrtest jahrzehntelang 

Kinder 
mit ehrlichem heißem Bemüh«. 
Hast Du Deine Kraft und Dein 

Können 
im Lebensdlcnst jemals 

geschont?
Wärst Du flieht so standhaft, 

wie viele, 
im Krieg, an der Arbeitsfront? 
Erschien nicht nach viereinhalb 

Jahren 
, Dein — Schatten vor unserer e Tür?

Der Sieg hat auch Dich viel 
Du gabst die Gesundheit8 dafür. 
U nd dertdoch.. Nicht das war 

das Schwerste...
N:cH das Deiner Seelenqual 

Grundl
Ach, unüberlegt gab so 

mancher 
auch jetzt noch séirt Mißtrauen 

kund...
) Sein Mißtrauen gegen 

den Deutschen, 
der gut jén« Sprache verstand, 
in welcher die Hord« dér Féindé 
gewütet, gemordet, gébrânnt... 
Wer niemals gesteckt in 

der Falte, 
nie, niemals versteht er es, nein! 
wie schwer es war während 

des Krieges
mit Deutschland — ein 

Deutscher zu sein!
Doch Frieden war, Friéden wär 

endliitt]
Die Heimat befreit aus der Not. 
Der tödlithste Haß «ar 

geknebelt, 
verjagt der gefräßige Tod! 
Es siegte dér Bund 

der Nationen 
au< Leninschem Weg der Partei. 
Er führte zum ruhmreichen 

Fnéaén, 
ER machte Dein Heimatland 

frei!
Dein Volk «ar der Großtat 

gewachsen:
J fioch prachtvoller, kühner 

erstand. — 
denn: die Union schuf am 

Werke. — 
* aus Kriegstrümmern néu unser 

Lind.
Séin Sâherfiein hat jeder 

gespendet 
in ehrlichem heißem Bemühn. 
Im glorréichén Strahlén 

der Heimat 
die Herziunken Tautèndér 

glühnl
Du lehrtest voll Elfer 

die Kinder, 
warst anspruchsvoll, gütig 

und streng.
Und dankbar gedenken 

der Strenge 
Studenten Im

Großstadtgedräng... 
Mit Würde trugst Du vierzig 

Jähre 
der täglichen Arbeit Gewicht... 
Die Ruhe... Wirst Du sie 

ertragen?
Du lächelst... Du weißt cs noch 

nicht..,
Zwei senkrécbja Eatt^i aji 

ganz grau schon das schüttete 
Hilf...

Wâs tut das? Der Geist ist 
noch rege.

nodt teUcHtéf das Augeflffcht 
klart

Still, nachdenklich sitzt DU 
im Séssél.

Vor Dir prangt der duftende 
Strauß.

Des Lehrers Béruf ist 
bescheiden, 

«r kennt keinen lauten Applaus. 
Doch kennt er die kindlich« 

Güte.
dl« herzliche Großmütigkeit 
der blitzschnell verwundbaren 

Seele, 
dié stets zu vergeben bereit.» 
Er kennt auch die herben 

। Gedanken,
die Röihenlang schlafräUbend 

Sind, 
««nn plötzlich verschließt alle 

Wege 
zum Herzen «In schwieriges 

Jti Undankes Bitternis kennt er, 
es Suchenden, Zweifelnden 

Pein,
de» Zutrauens hoehwerte

Freudé...
Auch bäflliflirkèH, ilrigètruBl 

rein.»
Es iéuchtén diè freundlichen 

Blumen, 
sie lächeln wié Kinder Dir tu, 
als wollten sie raten und 

warnen: 
Wo fändest Du ohne uns Ruh?l

Emst KONTSCHAK

Erinnerungen 
und
Begegnungen

IX.

Einer der Jüngsten
WIR waren alle, mH wenigen

Ausnahmen, noch im Komso- 
molzonaltcr, obwohl die meisten 
schon Parteimitglieder waren. Frau 
und Kinder halten. Aber in der Ju- 
send spielen ein oder zwei JrHirc 
Altersunterschied eine merkbare 
Rolle. Er zählte unter den Jungen 
zu den Jüngeren.

Mit Peter Petermann (eigentlich 
Peter Kcllermann) würde ich 1930 
In Charkow bekannt, Wir wurden 

(Siehe „Freundschaft" 1968 
Nr. Nr. 122, 132, 187. 172, 197 und 
„Freundschaft" 1972 Nr. Nr. M, 
IÖ3. 113)

„JOHANNES hat zdrfit". ergriff 
Göttlich das Wdrl. „1dl setzt« bei 
ihnen Ofen. Als Cs mir zu schlimm 
Wurde, fragt« Ich, Warum ér mieh 
antreibe. Ich bekomme doch für 
den Ofen, Und nicht für die Zeit, 
di« Ich daran arbeite. Wenn's 
ums Essen geht, sagte ich, so 
kânn Ich Ja näch HauSé gehen. 
Es sétetl nur drei ScWHfe über 
di« Straffe. Er war Picht mal be­
leidigt. Er sagte: „ich will schnel­
ler däs Efldé Sehen, wenn éirté 
Arbeit begonnen ist. Wehm du 
herumlungerst, kannst du dié Kin­
der und das Dienstpersonal rrtit 
deinen Faulheit ansteckenl"

4
In derselben Zeil ging der alte 

Weiß, einen Stork in dir Hand, 
durchs Dorf. Er ging langsam, 
ab und au betraf er auch ein Haus.

In den letzten Wochen ist er 
sichtlich älter gèwdrdén. Die Bei­
ne wollen nieht mehr richtig vor­
wärts. Man hat ihm die Mühle 
genommen und die stämmwirt- 
schaft. Er wohnt jetzt bei seinem 
Sohn. Er hat schlechte Nachrichten 
bekommen und da kann et nicht 
herumsitzen und «Iles über Sich er- 
gehen lassen.

Nash dem üblichen .Guten Täg'. 
einigen Worten über dâs Wetter 
und die Zeit, beginnt der GaSt: 
„Christian bitt mir noeh 5 Pud 
Mehl schuldig. Drei Pud hast du 
im Mai genommtn und zwei Püd 
Malter, den du ein «ndirs Mil be­
zahlen wolltest. Die Mühle ist jetzt, 

A1"

„ja, ja. Vetter Gottlob, aber ich 
kann's jetzt nieht Zurflckgeben. Ich 
wöllt's bei Euch abarbeiten."

..Haste kein «Jehl, kannst du mit 
Geld bezahlen."

„Von Herten gern, aber die gro­
ße Familie..."

„leh würde schon gdrné wid im­
mer warten. Es wird aber gemun­
kelt. man fco'ie Uns aussiédeln, 
wolle uns in die Wälder treiben.”

„Großer Gott, so was ist Wdhl 
möglich’ Wa« sollen Wir ohné 
Euch anfangen?"

„Bel den Arifichristen Ist alles 
möglich Es gibt Vielleicht erst Ge- 
rnelndeversammlung. In Obernto- 
njou Sollen die Bauern vorgestern 
dagegen gestimmt haben und kein 
Mensch sei fortgetrieben wurden.“

„Wir sind natürlich auch dage-

„Dankè, Christian, daß du so 
gesonnen bist. Aber für allé fälle 
besorg mir das Geld, Das Weiß 
mehl soll auf dem Markt . schön 
drei Rubel das Pud kosten."

Im nächsten Haus eingekehrt, fin­
gerte Weiß an seinem Stock, bis 
er die gesuchte Kerbe hatte.

„Friedrich, du bist mir hoch 8 
PUd Weißmehl schuldig..."

Zu Johannes war der Alte auch 
gekommen. Er traf ihn nieht zu 
Hause an und sprach mit der Mut­
ter.

„Wir sind doch gute Nachbarn 
gewesen, nicht wahr. Mârikatrin?" 
begann er. „Wir haben uns nie 
gestritten, wie das bei Nachbarn 
vorkommt. In der Not hab ich euch 
nicht Im Stich gelassen, hab den 
Jungen großgezogen, nicht Wahr?"

Ute alte Frau nickte vérlegen. 
Was will er. daclile sie.

..Johannes ist nicht zu Hâuse?" 
frag!« er nochmals.

„Er Ist selten fu HaUsé.“
„Ich Wölfte die Nähmaschine, dén 

Mllchleller urtd etwas Kumrnét- 
g^chlff heut« abend rüberbringen. 
Man will Uns das letzte abnéhmcn 
und fntttrelben WlA Vf«h. Wehn 
ich nicht zurückkomm, ist es alles 
euer."

Frau hervor und wischte sich den 
Schweiß Von dör Stirn. Sie regt« 
sich sehr auf.

„Ich komm später nochmal.

(Schluß. Siehe auch Nr. 118)

Freunde und bitettén-ea bis ru un­
serer Trennung.

Peter KeHerntann ist ein Ver­
wandter von Hans Hdnsmann (Jo­
hannes KeMermann) und wurde am 
17. April 10IÖ als Sonn eines Ddrf- 
schmlèds im Dorf lAitershausen 
des Hafbstädter Rayons, Gebiet 
Dncpropetrowak, geboren.

Nach der Dorfschule besuchte er 
im N'âchbardorf Hochstädt diè 
Slebenklassen-Arbeilssehule, die er 
1927 beendete. Sein Vater, ebenfalls 
Peter Kellermann, wollte, daß sein 
ältester Sohn Arzt werde. „Da ha­
ben wir unseren «gènen Doktor 
im Haus ', sagte er, „und brauch« 
nicht in die weife Stadt zu fahren.

O

Die Sitzung des Armenkörflitees, 
äuf der di« Frag« fiWr d'* Aussied­
lung vön Kulaken behandelt Wird, 
geht Ihrem Ende zu. Man hat schon 
ein« Liste Vereinbart. Es Stéhen 
Größbauern darauf, die ständig 
Knechte und Mägde hatten.

„Warum ist eigentlich Joh«nnes 
K?üger nicht auf der Listè?" fragt 
jemand.

„Dir tiäf eine große Wirtschaft, 
èin gutes Dutz&nd Pterdé, pflügt 
mH drei Kamelgëspanfien“, fügte 
ein ärtde?«r hinzu.

„Sié haben zwei Hâusér, am Och- 
sèngräbeh und zu Hausé auf der 
HäuptStraße". sprach Jetzt wieder 
dér, der di« Frâgé gestellt hatte, 
„auch Vjeh ist genug da."

_Hät Krüger sdinén Geträidéplan 
erfüllt?" Wöll!« der Vertreter jus 
der Stadt wissen.

„Ja. das haf er.“
„Hat ér Knechte gehabt?"

Ë Alexander HASSELBACH i

Joliaiines |
Ivon der Knochenstraße 
! i

„Wié anders bei so einer großen 
WiHsehäft."

„Aut die Liste mit ihmi“
„.Wer son euch Männer war Knédit 
bei Krügers?“ fragte Blèienrot, 
der Dorfsowjetvorsitzende.

„Ich habe vor drei. Jahren wäh­
rend der Ernte mit Krügers Niko- 
laus zusammen béi Lochs gearbei­
tet", meldete sieh Johannes Reusch. 
„Er sagte, sein Vater habe ihn ge- 
sdiickl, weil er von Lochs gerne 
Samenweir.cn nehmen möchte, und 
dann sollt« Nikolaus verdienen."

„Der Krüger Hat doch Mchs «r- 
wachsen; SOline und noch Minen 
von ihnen abgeteilt.“

.Ja und Vfeb Schwiegertöchter. 
Braucht der Knechte?"

„So ist «s, liébe Männer", er­
klang wieder die Stimme des Vor­
sitzenden. „Ich kenne dié Krügers 
auch. Das sind keltre Kulaken. Jo­
hanne« krügdf ISt ein kluger, sttéb- 
sanier Bauer, der seine Sache wio 
kein zweiter versteht Solche Men­
schen brauchen wir im Kollektiv."

Es war heute wieder spät gewor­
den. Als Johannes in die Knochen­
straße einbog und zu seinem Hof 
hlnUöèrscnfilt. loste sich plötzlich 
vom gegenüberliegenden Gâftert- 
zaun eine Figur und kam auf ihn 
zu. Er erschrak. Män hatte schon so

„Johannes, ich bin es, Brnstlne."
„Du?" sagte ar erstaUht, „in so 

später SlundefV g
„Ich warte s®Oti lange auf dich. 

Komm schnell mal tnit tu uns! 
Mein Välfr hat nichts mehr gegen 
Unser« Hair.it. Ef will uns auch

Um w mehr, da die sowjetragierung 
für Kinder der Dorfproletarier die 
schultoren weit geöffnet hat." Dar- 
«ul besuchte sein Ältester das Me- 
dltirtaehe Technikum in llalpafadt.

Peler Petermann redete Hans 
Hansmann stets mit .Onkel Hans' 
an. ..Aber- er Ist nicht nur mein 
leiblicher Onkel", erklärte mir Pe- 
(ermann, „auch mein liierarischer

Noch auf der Schulbank begann 
der Sohn des Schmieds Gedichte 
zu schreiben. Eines Tages zeigte er 
seinem Onkel Hans ein ganzes 
Heft voll dieser Gedichte. Statt die 
Gediente seines ntefdrtsenen Nach­
folgers zu loben, sagte Hans Hans- 
mann.

„Wozu vergeudest du deine Ga­
be für solch unnütze Sachen’ Der. 
artige Verse kannst du hflClHtens 
in das Album einäs Mädchens

Vieh. Frucht, alles geben, daß wir 
gut w.’rtsebäften können."

Johannes stand da und brachte 
keinen Laut hérvor.

Ernsting sprach aufgeregt weiter: 
„Vater sagt, wer weiß, bei wem 
man noch séine älten Tage verbrin­
gen wird. Vielleicht gerade bei uns. 
Johannes."

„Es geht nicht", würgte Johannes 
hervor. „Es geht wirklich nieht 
mehr, Ernstfne. Damals war ich 
deinem Vätér zu arm- Ich hab's 
verschmerzt. Es Ist jetzt zu spät."

Das Mädchen begann zu weinen. 
Johannes zog es d:é Kehle zusam- 
msn. Er darhte schon, «s sei vor« 
über mit seiner Liebe. Dann dachte 
er Sn die Genossen.
,.Säg es deinem Vater, es geht 

rileht. fch habe damals nichts 
von ihm gewollt. Jetzt erst recht 
nicht.“ Er madite Ihre Hände los 
und eilte auf sein Haus zu. Ern- 
stlne folgte ihm schluchzend bis 
zum Hoftor. Er schkig die Tür hin­
ter sich zu, machte Im Haus kein

Lieht an und ließ Sieh in den 
Klekférn aufs Bett fallen.

„Ernstine hat nach dir gefragt." 
Seine Mutter schlief flicht.

„Ich weiß és", entgegnete et 
trocken. Seht mal wie gescheit. 
Er hat gehört, daß er entkuläkisiert 
wird, da will er durch mich retten, 
was zu retten ist. Wie recht haben 
die Manner aus der Stadt, die sa- 
Ken. der Kulak séi schlau und 

eimlückisch. Der Vater hat es sich 
auf einmal überlegt und gibt dem 
Knecht seine Tochter. Er steuer) 
sie euch gut aus. Sic bekommt, was 
er seinem Sohn nicht gegeben hät­
te. Seine. Gedanken wurden durch 
ein Kloptei am Fenster unterbro­
chen.

„Wer da?" fragte Johannes.
„Ich, komm mal heraus, leh hab 

dringend mit dir zu sprechen.“
„leh hab aber nichts mit Euch 

zu sprechen."
„Es ist doch nur um Erflstln- 

chcn, mein Kind. Ein Elénd zuzu­
sehen, wie sie sich grämt und um 
dich weint. Hab doch Vernunft, Jo- 
hannesl"

„Nein. Damals wollte der Valér 
nicht", sägte Jdhannes fest. „Jetzt 
bin ich es, der nicht Wilf."

„Junge. Junge, verscherz dein 
Glück nicht. Kannst ja alles — 
Pferde, Wagen, Geschirr ins Kollek­
tiv geben. Wenn's auseinander fällt 
— und das kommt sol — nimmst du 
es wieder zutflek.“

„Ich brauch eure Pferde nicht 
setz ich mich auf den

Am âfldern. Morgen war Johan­
nes schon froh im Dörfsowjet, Er

Im Frühjahr 
Traktor“

schreiben. Gedichte messen von ge- 
»eilschaftiirtiem Wert se'n."

Wes gesellschaftliches Intereii» 
Ist. des wußte Peter sehr gut. 
War er doch trotz seiner Jungen 
Jahre der erste Komsomolze In sei. 
nem Heimatdorf, der Organisator 
und Sekretär der eratbn Komsomol, 
zelle im kalhoUachen Leilerahau- 
«en, «’n aktiver MftteeHer bei der
Kollektivierung.

Zu dieser Zeit war auch David 
Schellenberg von Leningrad nach 
seinem Heimatort Halostädt zu­
rückgekehrt. Er hatte das junge 
Talent sofort erkannt und unter 
seine Fittiche genommen.

Hier in Halbstadt traf ich die 
beiden Dichter Im hübzehen Ziegel- 
gebäude des „Deutschen KöU«kfl»i. 
«täfl'* ztim tweitemnel

Der erste Anblick schockierte 
mich ein bißchén. In Charkow satt 
Peter Wie ein urwüchsiger Städler 
aus. Jélzt war er wieder dir Dorf- 
bursch«. Barfüßig, au« den Hosen­
beinen herausgewachsen, saß er als 
Redâkfionsséätrefär hinter seinem 
Schreibtisch. Auch David Schellen­
berg, damals schon eine literari­
sch® Grobe, hatte statt Schuhe 
Hauslatschen oder Schlorren, wie 
mân das nannte, an dan Füllen.

„Ich brauche mich meiner Her­
kunft nieht zu schämen", meinte 
Peter. „Auberdem ist es Mi solcher 
Hitze doch weit gemütlicher und 
gésündér."

Dämels lief men euch auf dem

«riählié BloichrAt, was u in der 
Nacht erlebt hätte.

„Dié riechen Lunte", sagte Bleich- 
rot. „Wir müssen unseren Beschluß 
schnell ausführen. Wir warten auf 
einen Bevollmächtigten aus der 
Stadt."

Es kamen weiter Genossen in den 
Sowjet.

„über hundert Gésuehe um Auf­
nahme sind gestern eingelaufen', 
berichtete Leonhardt, der Vorält- 
zendo der Kolehosverwallung.

Ein Junger Mann betrat das Zim­
mer. .

„Georg Stork", steNte er Sielt 
vor. „Bevollmächtigter, beordert, 
euch bei der Beschaffung d«s Saat­
gutes behilflich zu sein."

Blefehrot kraute sieh am Mtrttâr- 
kopf. „Es hieß doch, der Bavoil 
mächtigte des Geb'etepartdlkomlteas 
Reimer käme au uns."

„Stimmt", sagte Stork, „er 
kommt heute nachmittag.“

Johannes fuhr mit Stork auf «l- 

nen Chutor, wo és mH der Sam«h- 
schüttung nldht von der ßtätie 
rückén wollte.

6
„Frucht Jdtütten? Wißt ihr nm 

wäs hier im Herbst vor sieh ging? 
Die Pläne waren doch viel tu noch. 
Du, Nachbar Reusch, weißt dis döeh 
auch gut?" wandte »ich Kärl Weiß, 
des alten Weiß älieater Sohn, an 
Johannes.

„Ihr wollt wohl diesjahr nieht 
säen?" fragte Johannes.

„Wenn man uns Ins Kollektiv nö­
tigt, wird man dort schon für den 
Samen sorgen", antwortete der Ge­
fragte promt.

„In der Kollektivwirtschaft hat 
man das Saatgut geschüttet, das 
die 100 Familien zur Aussaat bwu- 
cheft. Wer néti Itinzukotrtint, hat 
s«fl Saatgetbeid« milzUBflngen. Ist 
das nicht gerecht?" fragte Johan­
nes.

„Wenn man abèr kéiiw mehr 
hat?" meldete sich ein ältlicher 
Mann, Ea wer Wdlf. «in stärker 
.Bauer. Seih Vollmondgealeht 
schien ein wenig aufgedunsen. Dié 
kleinen Augen blinkten giftig aut, 
als er zu sprechen begann.

Der hat gewiß noch Getreide, 
ging es Johannes durch dèn Kopf. 
Der Weiß hat bestimmt versteckt.

„Hat rflSn vergessen, wieviel 
Frucht im Herbst von hier wegge- 
fahren WöNMH Ist?" geiferte Wdlf.

„wer vön euch Mahner hat im 
Herbst seihe Aufgabe nicht er­
füllt?" fragte Stötk.

FeM ohne Schuh und Stiefel hin­
ter Pflug und Egge her. So barfü- 
ßg, wie Peler noch vor kurzem 
•elndffl Vater in der Schmiede als 
Zutth'äger geholfen hatte, so aal 
er nun sueh in d»r Redaktion

Das alte Sprichwort „Kleider 
machen Leute“ wurde dureh diesen 
Anblick vollends widerlegt.

PETERMANNS Gediehte weren 
von tiefer EinfOhlungskraft, 

nieht gemacht, sondern eben ge­
glättet. Poes’e im wahrsten Sinne 
des Wortes. Aber auch als Prosa, 
ker hatte er sieh bald Ge'tung ver­
schafft. Seine erste Erzählung 
„Mißlungen“ handelte vom Kia« 
«enkampl im Dorf. Eine seiner we'- 
teren Erzählungen „Ole Kâlberwâ- 
terln" erschien, kurz nachdem ■ - 
im „Jungsfutm" veröffentlicht wor. 
den war, In der kommunistischen 
Zeitung Österreichs „Rot« Fahne" 
Dem Autor war es gelungen, den 
neue« Typus der Kolchosbauer n 
künstlerisch zu gestalten Dieser 
Erfolg war für Ihn ein Ansporn 
zur weiteren Hebung seiner liiert- 
Hachen Meisterschaft

Seine Gedichte und. Prosawerke 
veröffentlichte Peter Petermann in 
dén Zeitschriften und Zeitungen 
„sturmachrftt", „Trompete". „Jung- 
sturm“ und „Das NéUe Dorf".

Aber auch durch seine Cbertra- 
Sjftgèn aus dem Russischen hat 

etermann Bedeutendes geleistet. 
Hierzu zählen unter anderen solche 
Bühnenwerke wie: „Das fremd« 
Kind" von Schwarkin, ..Die wunde'- 
bäre Legierung" von Klrsdhun. die 
von den dramatischen Gruppen der 
Arberlterk'tibs in Hafbstadt und Pri. 
Schib, so auch in den größeren 
Siedlungen Ohrloff und Reichenfeld 
wiederholt aufgeführt wurden. In 
der Förderung des BühnCnreportoi- 
tes war Petermann ein wahrer Vor­
kämpfer.

De- „Deutsche Kollektiv!»!" zähl­
te zu den besten Lokalzeitungen 
der. Ukraine, brachte häufig gelun­
gene Erzählungen, Gedichte und 
Feuilletons und sammelte Um «ich 
dié angehenden literarischen Kräf­
te. Petèr Petermann war ein 
Stammarbeiter des „Deutschen Kol- 
lektlvisten". Von der ersten Num­
mer (1929) bis zur letzten »ar er

Alle schwiegen. Stork hätte nicht 
tu fragen brauchen, die Liste der 
Schuldner lag In selntr Tasche.

,,WI« heißt du, Borger?“ fragte 
er, sieh an Wolf wendend.

„HNnrie*!,"
„Ich frag» nieh dem Famill«n- 

rjmen."
„leh? Helnrieh Wolf".
stetk sah in die Liste und rich­

tete selnén Blick äuf Wolf, der ein!- 
ge Schritte zurücktrat.

„Du hast von 2ö Hektar Wei- 
z«n kaum zweihundert Pud abgeiie- 
tert und sprichst von viel Getrei- 
di?",

Die Schweinsaugen des Wolfs 
Spuckten Gift. „Weißt du besser, 
was ich geerntet habe?" stieß er 
hirvor. „Auf meinem Salpéterland 
nintmst du kéine hundert Pud von 
der Deßjatin. Man muß auch le­
ben.“

„Hast du. Wolf, um Aufnahme 
in dj« Kollektivwirtschaft ersucht?“

Ddr Gefragte schwieg.
„Ich frage dichl“
„Ich will Herr für mich blei­

ben". fäuchte jäher zurück. „Ich 
bleib Ml dem GlauMn meiner El­
tern. Ich will kein fremdes Gut. 
Dem Weiß seine Mühle haben Slo 
genommen, dem Becker séln Hab 
end Gut. Das bringt nichts Gutes. 
Da mach ich riiCht mit."

„So. jetzt ist mir auch klar, war- 
uAi hier kecn Pfund Samen ge­
schüttet ist. Sag mal. Wolf, wieviel 
Getreide du im Verlauf von drei 
Stunden frèiwillig lieferst?“ fragte 
Stork.

„K«in Pfundl Ich hab nichts 
tfiehr", entgegnete Wolf.

„Wem willst du das vorntacMn?" 
Sagte Johahnes. „Die Ernte war 
Cut. und du willst kein Getreid« 
aben. Laß mal das Geschwätz und 

Spann.C:n. Bis 8 Uhr abends hast 
d i 2ÖÖ Pud im Dorfspcichér äbzü- 
liefern. Das säge Ich dir als Dorf- 
ratsmitglied. verstanden?"

Wolf wurde blaß, begann zu 
stottern. „N' Dreck liefr Ich!" stieß 
«r hetvor und ging eilig weg.

„und ihr. liebe Leute, sackt euer 
Saatgetreida ein und bringt'» ins 
Dorf. Dort wird es rechtzeitig ge­
beizt und zur Aussaat vorbereitet, 
w!« das die Agronomie verlangt. 
Wer nicht h die Koltektlvwlrt- 
sehaft «intrltt, hat So viel Santen 
varzubereltfln, wie er laut Saâtplan 
braucht. War nodi Gatrcidcscllulden 
wis Wolf und Weiß hat. der soll 
nicht vergessen, daß wir ment zum 
Spaß hergekornmen sind.“

Die Leute gingen auseinander. 
Jöhinnes bat einen der Männer, 
eiflen ehemaligen Tagelöhner, zu 
bleltten.

„Wir gehen jetzt zu einigen 
BauCrn, und da brauchen wir Zeu­
gen", sagte ér. „Wir werden wahr­
scheinlich ohne Durchsuchungen 
nichts ausrlchten können."

Zwei Stunden später schickte 
Stork einen Boten irts Dorf, „Sie 
sölten flieht weniger als dreißig 
Fuhren schicken“, sagte er, „Es 
können tausend Pud Korn sein, däs 
Wölf und weiß versteckt hatten.“

7
..Al« der Schlitten eug im Dort 

ankam. war die Sonne schon unter- 
géßfäpien. Im Dorfsowjet trafen 
Störk und Reusch viele Genossen 
an, Der «He Parteigenosse Christi­
an Rèimef, Sonderbeauftragter des 
üebietsparielkomltces. war elnge- 
troffen und besprach mit dem Dorf- 
aktiv die Sachlage.

Man lobte Stork, dieser zeigte 
Mit Johannes: „Ihm verdanken wir 
den Erfolg.“

Parteisekretär Alexander Ehrlich 
trat an Johannes heran. „Ich sagte 
schon immèr. die drei Johanne» 
sind tiflsre besten Aktivisten — 
Bleichrot im Sowjet, Wagner — im 
Armenkomitee und du, Johannes, 
da und dort."

Stork und Reimer logierten Im 
OaithauS. Ein Oâsthaus als solches 
|;ab Cs nicht. Man hatte im z« ei­
en Stock des konsurtlvCrCtns zwei 

Zimmer bereitgestellt. Es war schon 

Sekretär dieser Zeitung. Nur wäh­
rend seine« Militärdienstes (1933 
und 1934) wurde er durch einen 
anderen ersetzt. Im Januar 1935 
kehrte er ron der fernöMJirfren 
Grenzwache zurOcfc und nahm seine 
Zeitungsarbeit wieder auf.

PETER Petermann kam nieht 
dazu, seine medizinische BJ- 

düng abzuscMlelen. Er gab sich 
vollends der literarischen Arbeit 
hin. und vermllaUndtgle sein Wis­
sen dureh unermüdliche« Selbststu­
dium. Er hatte eine beneidenswerte 
Hausbiblolhek. Oft bewunderte ich 
•ein aoflergewöhnMzes Gedächtnt«. 
Las er ein GeMcht, da« ihm gebet, 
so konnte er es auch sofort aus­
wendig. Lermontow, Puschkin, Jes­
senin, Heine und Kurt Tucbolski 
waren seine Ueblfngsdichfer. Eine 
Meng; Ihrer Gedichte kannte er 
auswendig. Doch besondere Vorlie­
be hatte er für Sergej Jessenin und 
Kurt Tucholsk'. Bel jeder Gelegen­
heit zitierte er deren Gedichte.

Peter Petermann war kein Tri­
bunenredner. Es war ein stiller, in 
sich gekehrter Mann. Aber im Kreis 
der Freunde 1'ebfe er Gedichte Zu 
deklamieren. Er hatte ihrer eine 
Menge im Kopf, d'e er aus irgend­
einem Grund noch nirgends ver­
öffentlicht hatte, aber bei Gelegen­
heit wiederholt vortrug.

Er arbeitete an der Übersetzung 
ausgewâhlter Gedichte von Jesse­
nin. Viele Verse dieses vortrefflichen 
russischen Lyrikers hatte Georg 
Luft ins Deutsche übertragen. Da­
durch war in den deutschen Dör­
fern der ..Brief an die Mutter" zum 
wahren Volkslied geworden. Peter 
Petermann gedachte, es auf seine 
Art zu machen.

Er hatte ein Muttermal im Ge­
sicht, das sein« Unke Wange vol­
lends bedeckte. Doch nur auf den 
ersten Blick wirkte es auffallend. 
Sobald man diesen freundschaft­
lich gestimmten Mann kennenlern­
te. vergaß man davon.

Petef Petermann war ein viel­
versprechendes Talent, dem es 
nicht vergönnt war. sich vollends 
zu entfalten. Doch was er in der 
kurzen Zeit seiner literarischen Tä­
tigkeit an den Tag gebracht hat 
verdient festgehalten zu werden.

spät, als die beiden den Hof be­
traten. Dér jüngere Stork eilte 
voran.

Im Treppenhaus versetzte Ihm Je. 
mand taut etwa» Hartem einen 
Hieb. Er taumelte und atürzte die 
Treppenstufe»: hinunter, fiel hin 
und verlor die Besinnung. Als Rei­
mer den Türgriff anfaßte, bekam er 
auch einen Hieb. Er taumelte ge­
gen die Wand, daß es krachte. Er 
Stöhnte fludiend, brachte aber die 
Kraft auf, die Pistole zu ziehen 
und feuerte einigemal aufs Gera­
tewohl in die Nacht hinein.

In einer Nebengasse trafen sich 
zwei, preßten alch angsterfüllt an 
die Wand.

„Gott sei dank, da kömmt der 
Fritz", sagte der eine.

„Man hat auf dich geschossen?“
„Nicht getroffen. Ist das aber ein 

Stamm. Ich habe Ihm eine ver­
setzt. ein Ochs wär gefallen. Er 
Ist aber nur gegen die Wand ge­
taumelt“

„Hast ihn nicht richtig getroffen. 
Ich hab dem Stork eine mit dem 
Wagennagel ausgCwlseht. er fiel hin 
uno tat auch keinen Mucks mehr."

„Der Alte ist auch gezeichnet. 
Ich denke, die nehmen keinem mehr 
Frucht weg "

„Wir müssen uns aus dem Staub 
machen. Wegen des Schießens wer­
den bald Leute kommen.“

„Da« ist der Klassenkampf. Ge­
nossen“. sagte Heinrich Lorenz, 
der Sekretär de» Ksntonparteiko- 
tnitecs, der sofort, nachdem er von 
dem Vorfall erfahren hatte, ins 
Dorf gekommen war.

„Auf unsere besten Genossen 
schießen sie, man schlägt uns mit 
Eisenstäben zusammen. Wir wer­
den uns darauf aber noch fester 
zusammenschließen und die Kula- 
kenbrut hinwCgfegen. Sie sind er­
barmungslos zu uns. Das habt 
ihr nun selbst erlebt. Wie die 
Ärzte sagen, ist Georg Stork schwer 
verwundet. Unser lieber Genosse 
Reimer hat Glück gehabt. Die Wun­
de ist nicht lebensgefährlich, und 
er. wird bald wieder «uf seinem Po­
sten sein.“

In dieser Nacht wurden noch 
wichtige Entschlüsse getroffen. Zum 
Schluff fragte Lorenz, ob noch je. 
mand etwas zu sagen habe.

Da erhob sich Johannes Reusch: 
„Ich möchte der Partei beitreten, 
Genesen", sagte er und errötete.

„Richtig, junger Mann, das ist 
die beste Antwort auf den Mord­
versuch der Feinde.“

Als die Männer das Gebäude 
verließen und auf die Straße tra­
ten. färbte der kommende Tag den 
Himmel im Osten rot.

„Wie der neue Tag nicht auf­
zuhatten ist“, sagte Bleichrot. „so 
ist auch unser Vorwärtsschreiten 
nicht zum Stehen zu bringen.“

8
Die Sönne stieg strählend am 

klären lazurblauen Himmel empor, 
dié Spatzen balgten sich und 
lärmten wie losgelassen In den Hö­
fen und auf der Straße. Ihr ein­
faches Geschäker klang wie ein 
herrliches Frühlingslied.

Von den mit Eiszapfen behange­
nen Dächern tropfte es schon in al­
ler Früh. Hier und da fiel ein Zap­
fen krachend zu Boden, zersprang 
in tausend Kristalle und in jedem 
leuchtete eine helle Sonne.

Johannes trat in den Hof, warf 
die Mütze hoch in die Luft, fing 
sic geschickt aut und tat einen 
Pfiff, daß die Spatzen erschrocken 
autflogen.

„Wâs hast du nur, Johannes?“ 
fragte seine Mutier, „Machst ja 
Hopse wie ein Schuljunge.”

„Es gellt doch heute nach den 
neuen Traktoren, Mamal Dein Jo­
hannes bekommt einen. Br ist 
Traktorist.“ Mit diesen Worten trat 
er auf die Straße und ging, kräf­
tig ausschreitend, dl« Qasse hin­
unter.

Die «He Frau sah Ihm lächelnd 
nach. „Ganz der Vater“, sagte sie, 
„ganz der Vater".
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HUMORESKE

Vorwürfe machen ist gefährlich

Auf entlegenen Weiden

Lucas-Cranach
Ausstellung in Weimar

BERLIN. (TASS). Im Rahmen 
der Jubiläumsfeierlichkeilen zu dem 
500. Geburtstag von Lucas Cra­
nach dem Älteren wurde am Don­
nerstag in Weimar eine Ausstel­
lung von Werken dieses großen 
Künstlers eröffnet.

Die Ausstellung umfaßt etwa 
180 Gemälde und Graphiken. Zeich­
nungen und Buchillustrationen, die 
von Lucas Cranach' dem Älteren 
wie auch von seinem Sohn und sei­
nen Zeitgenossen stammen. Unter 
den Exponaten befinden sich Werke 
aus dem Moskauer Staatlichen 

. Puschkin-Museum der bildenden

Künste, aus der Leningrader Er­
mitage. den Gemäldegalerien von 
Warschau, Prag. Base! und Stock­
holm.

Am gleichen T|g wurden im Na­
men des ZK der SED und des 
Ministerrats der DDR am Grab des 
Künstlers in Weimar Kränze nie- 
dergclegt.

Das Lucas-Cranach-Museum in 
Weimar hat nach Restaurier|ings- 
arbeiten seine ersten Besucher emp­
fangen.

Das Ungeheuer aus 
der fernen Vergangenheit

«AfS« Of*< z
— Woche ne xcte

Bruder Saufaus
. Wir alle kennen Jemand von der Sorte.

die man in Volksmund „Bruder Saufaus" nennt: 
man findet seinesgleichen allerorten, 
wo er uns oftmals In die Quere rennt.

Das Paläontologische Museum 
des Zoologie-Instituts wurde durch 
ein neues seltenes Ausstellungs­
stück bereichert, und zwar durch 
das Skelett eines Dinotheriums 
oder zu griechisch eines „furcht­
baren Tieres". • Die Restaurierung 
und Montage des. Skeletts leitete, 
der Kandidat der biologischen Wis­
senschaften Wladimir Swistun, der 
die Überreste des urweltlichen Tie­
res während Ausgrabungen nahe 
der Siedlung Gusjatin im Ternopo- 
ler Gebiet entdeckt hatte.

Das ist der zweite SchädeHund 
eines Dinotheriums in der Weit. 
Der erste Schädel, der vor mehr 
als .100 Jahren in Bayern gefunden 
wurde, gehörte einer anderen, grö­
ßeren Art. Den Schädel erwarben 
zu einem hohen Preis die Englän­
der, und jetzt befindet er sich im 
Britischen Museum für Naturge­
schichte in London. Das ukraini­

sche Exernplarhat sich bedeutend 
besser erfuJten. • , . .

Einzelne Knochen des Ditlolhe- 
riums wurden auch früher in eini­
gen Ländern Europas gefunden. 
Aber heule gibt es' f'n '''der Welt 
nur fünf Skelette des« „Ungeheu­
ers". und zwar in Bayern, Rumä­
nien, d?r Tschechoslowakei, • der 
Sowjetunion (in Moldawien und in 
der Ukraine).

Über ein Skelett, mit einem,'ech­
ten Schädel verfügt jedoch nur die 
Ukrainische Akademie der Wissen­
schaften. Alle anderen sind mit 
künstlichen Schädeln • versehen, die 
von den Paläontologen auf Gfund 
der Untersuchung des Londoner 
Exemplars und der, Materialien der 
Ausgrabungen angefertigt worden 
sind.

(APN)

Frauen. Vorwürfe zu machen 
Ist äußerst riskant, denn Ihr Ge­
genangriff Ist oft vernichtend. 
Dabei Ist ganz unwesentlich, ob 
sie recht haben oder nicht.

Vorigen Donnerstag habe Ich 
meiner Frau vorgeworfen - 
übrigens sehr sanft — sie hatte 
vergessen, Tn die "Kartoffelsuppc 
Kartoffeln zu geben. Sie war 
sehr gekrankt und warf mir au­
genblicklich vor. Ich wäre noch 
nie mit Ihr nach Paris gefahren.

Ich war starr. ..Nach Paris?" 
stieß Ich ganz perplex hefvor.

..Nicht nur nach Paris", er­
widerte' sie.- „aber mit dir kom­
me ich überhaupt nirgendwohin. 
Heda Babrasova war mit Ihrem 
Mann In Rom.”

..Well sie Jemand elngeladcn 
hat", knurrte ich, „irgendein Be­
kannter."

„Und warum lädt dich nie­
mand ein? Bist du so eine Null, 
daß sich niemand für dich Inter­
essiert?"

„Nie hast du gesagt, daß du 
nach Rom möchtest", wandte Ich 
ein, „Im Leben hab’ ich so etwas 
von dir nicht gehört!”

„Ich will Ja auch gar nicht 
hin", sagte sie gereizt, „Was soll 
Ich denn dort machen? In den 
Kleidern, die du mir kaufst, käme 
Ich mir wie ein armes Hascheri 
vor! Dir macht es natürlich gar 
nichts aus. daß ich nackt herum­
laufe!"

„Bis Jetzt hast du dich nie be­
klagt: wir können Ja Geld vom 
Sparbuch abheben und Kleider 
kaufen."

„Du bist Ja verrückt!" rief sie

..So bekämen wir nie das Geld 
für ein Auto zusammen! Venho 
das haben schon zwei .fahre eins. 
Schämst du dich nicht?"

„Venhoda verdient mehr als 
Ich", erklärte Ich. „er ist Irgend­
ein wichtiger Funktionär."

„1 nd warum bist du kc n 
Funktionär?" griff sie mich an. 
„warum schaust du nicht, ein 
bißchen vorwärts zu kommen, 
wenn du eine Junge und hübsche 
Frau geheiratet hast? Bist du-so 
ein Taugenichts oder liegt dir 
gar nichts an mir?"

In dieser Phase des Dialoges 
begann sie bitterlich zu weinen, 
und Ich mußte sie eine Viertel­
stunde trösten. Es hätte nicht 
viel gefehlt, und sie Wäre zu 
Ihrer Mutter helmgefahrcn. Zwar 
brachte lch sie mit einiger Mühe 
davon ab. aber sie behauptete 
fest und steif. Ich liebe sie nicht 
mehr.

„Wenn du dich scheiden las 
sen willst, sag- es mir ruhig. Ich 
halte es schon aus. Ich schwöre 
dir. daß Ich keine Szenen machen 
werdol"

„Du machst sie ja schon", 
sagte ich nervös

„Weil Ich' nicht weiß, woran 
ich bin", sagte sie, „das 
Schlimmste von allem ist Unsi­
cherheit! Wenn du den Mut auf­
bringen und alles gestehen wür­
dest. wäre es besserl"

„Ich weiß wirklich nicht, was 
ich gestehen sollte", wandte ich 
ein, „ich habe ein reines- Gewis­
sen."

„Du hast immer ein reines Ge­
wissen!" lachte sie hysterisch.

„Wann habt Ihr Mannsbilder 
denn kein reine» Gewissen? Wie 
könnt ihr nur so unglaublich si­
cher sein, daß ihr für die Gattin 
alles tut, was in euren Kräften 
steht?"

„Ich sage Ja nicht, daß Ich für 
dich alles tue”, sagte ich, „Ein 
Beweis Ist schließlich, daß ich 
mit dir noch nicht in Paris war."

„Na siehst du!" piepste sie 
mit Genugtuung.

„Und auch nicht In Rom!" fuhr 
ich fort. Zufrieden nickte sic mit 
dem. Kopf.

„Ich spare auch zuviel an 
deiner Kleidung", gab ich reu 
rnütlg zu. ..Berauscht von deiner 
Schönheit, bemerkte Ich , gar 
nicht, was du alles brauchen wür­
dest." Sie stimmte mit Begei­
sterung zu.

„Auch sollte Ich unternehmen­
der sein, um mehr zu verdienen, 
damit wir so bald wie möglich 
ein Auto kaufen können." Erfreut 
klatschte sie in die Hände.

„Und auch meine Liebe soMte 
Ich dir mehr bezeugen", schloß 
ich ganz erschöpft. Sie trat zu 
mir und küßte mich. Lange um­
armten wir uns.

„Weist du”, flüstert sie zärt­
lich. „ich bin ja auch nicht ganz 
vollkommen. Ich hab- doch ver­
gessen. Kartoffeln In die Kartof- 
felsuppc zu geben!”

M. S.
Aus „Prager Volkszeitung--

Mat liegt er schon besoffen In der Gosse, 
mal kommt er auch, betrunken angeschwankt, 
streckt uns entgegen seine schmutzge Flosse — 
der Bruder Saufaus, wieder „vollgetankt"...

Er kennt nur einen Götzen — die Schnapsfiasche!
. Und betet sie mit trunkner Inbrunst an.

schenkt Ihr den letzten,Groschen aus der Tasche 
selbst wenn der Lohn bereits in nichts zerrann.

Der Bruder Saufaus Ist ein schlimmes Übel, 
an dem so manche Ehe schon zerbrach: 
Ist fähig gar. Verbrechen zu verüben — 
und mancher schon die eigne Frau erstach.

Gewiß, nicht jeder trinkt, bis er von Sinnen, 
bis wie ein Schwein er auf der Straße Hegt... 
Doch mancher braucht nur einmal zu beginnen — 
und schon hat ihn das „Gläschen Schnaps" besiegt.

Wir wissen alle, daß der Schnaps gefährlich 
und daß er die Gesundheit ruiniert — 
doch scheint er vielen einfach unentbehrlich, 
wenn man zu einem Fest den Tisch serviert.

Wir sind nicht gegen frohe Tafelrunden 
noch gegen einen guten Tropfen Wein — 
doch laßt uns. Freunde, auch In solchen Stunden 

stets Mensch — und nie ein Bruder Saufaus sein!

Rudi RIFF

Preisträger 
des Filmfestivals 
von Cannes

MOSKAU. Der Regisseur Andrej 
Tarkowski hat den wissenschaftlich- 
utopischen Roman des polnischen 
Schriftstellers Stanislaw Lein „So­
laris“ im Studio „Mosfilm" ver­
filmt. Die Drehbuchautoren sind 
F. Gorenstein und A. Tarkowski. 
Am Verfilmen haben mitgewirkt 
Wadim Jussow und Michail Roma- 
din.

Olympia-Sieger 
zweiter 
im Schießen

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNDCRADlk 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Sonnabend, 24. Juni
12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — Turnen für alle. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Konzert. 13.15 
— Für die Kinder — Fernsehfilm 
„Nina und Iwo--. III. und IV. Fol 
ge. 14.10 — „Gesucrlheit14,40 —

Farnsehcutlührung. 15.15 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Marine. 15.45 — Unionsfestivel 
der Volkskunst, gewidmet dem 50. 
Gründungstag der UdSSR. 17.00 — 
Nachrichten. 17.05 — „Für die Dorf- 
schaffenden-. 17 35 — Konzert. 18.05 
— Spielfilm. 19.15 — Fernsehvolks­
universität. 20.00 — „Klub der 
rilmreisen”. 21.00 — Konzert. 21.50 
— Dokumentarfilm. 22.50 — Spiel­
film. 24.00 — „Zeil". 00.30 — Im 
Äther — „Jugend”.

Montag. 26. Juni

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45—„Macn 

mach's besser". 
„Plantasle.T’.

gramm des Jakutsker Fernsehstudios. 
15.45 — Zeichentrickfilm. 16.00 — 
Fernsehfilm .Genossen Nachkom 
men". 17.00 — „Auf Ihre Briefe'.
17.15 — „In der Tierwelt--. 18.30 — 
„Internationales Panorama". 19.00 — 
„Musikalische Begegnungen--. 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — Aufführung. 
24.00 — „Zelt”. 00.30 — Filmpano­
rama. 02.00 — Estradenkonzert.

Sonntag, 25.'Juni

12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — Morgenfurnen. 12.30 — 
Zeichentrickfilm. 13.15 — „Musik- 
kiosk". 13.45, — Filmpanorama zum 
Tag der Sowjeljugend. 14.15 —

mit, mach's nach, 
13.45 — Spielfilm
14.45 — Konzert. ------
sehübersichl „Moskau und die
Moskauer". 16.10 — Nachrichten.
18.30 — Zellnograd. Heule im 
Programm. 18.a5 — Internationale 
Rundschau (kas), 18.50 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.C0 — 
Wochenschau. 19.10 — Sen­
dung „Persönlichkeit. Gesell- 

scheh. Staat”. 19.25 — Fernsehfilm.
19.35—„Sowjetmacht" — Fornsoher- 
zählung über den Vorsitzenden des 
Perwomaisker Dortsowjets b. 5. 
Skokowski. 20.10 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.J. 20.30 — Moskau. 
„Wissenschaft von heute”. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Im Äther — 
„Jugend". 22.00 — „Amerika vor

UNSERE 
ANSCHRIFT'.
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Mittwoch, 28. Juni

Ab 
len

des Zenträ-

den Wahlen " 22.20 — „Moskaus
Gäste”. 23.30 — Europa-Fußballmei­
sterschaft Auswahlmannschaft der 
UdSSR — Auswahlmannschaft der 
CSSR. 00.15 — „Zeil". 00.45 — 
Spielfilm.

10. Kanal

Ab 19.25 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Dienstag, 27. Juni

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
T2.35 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung „Geschickte Hände". 13.15 — 
Spielfilm „Goldene Uhr". 14.30 — 
„Fünfjshrpfan. Zweites Jahr". 15.00— 
Konzert. 16.00 — Schlußsendung 
des Zyklus „Schachschule". 17.00 — 
Konzert. 13.00 — Zellnograd. Heu­
te im Programm. 1 ß.OS — „Glück­
liche Fahrt" — Sendung für die 
Schulabgänger. 18.40 :— „Auf Neu- 
|andbahnen" (kas.). 18.50 — Wo- 
chenschou. 19.00 — .„Auf dem Neu­
land" — Skizze über die Flieget 
der Agroavlalik. „Erntefag" — Fi.m- 
skizze über die Brigade von I. P. 
Kusmarzew aus dem Sowchos 
„Santyktawski”. 19.30 — Konzert­
saal „TV". 23.00 — Moskau. Im 
Äther — „Jugend". „Hallo, wir su­
chen' Talente", I. Teil. 24,00 — 
„Zeit" 00-30 — Hallo, wir suchen 
Talente", II. leit

12.30 — Moskau. Sendeprogrhmm 
12.35 — Nachrichten. 12.45 —■ 
Sendung „Pioniere im Marsch”. 
13.15 — Spielfilm „Brot und Salz”. 
14.40 — „Fünfjahrplan. Zweilei 
Jahr". 15.10 — Sendung „Volksor- 
namente”. 16.15 — Premiere eine» 
Dokumentarfilms. 17.15 — Nachrich- 
tcn.18. 00 — Zellnograd. Heule im 
Programm. 18.05 — „Aul Neuland­
bahnen". (kas). 18.15 — Sendung 
„Auf den Foldern dos Ischimge- 
biels” (kas.). 19.00 — Dokumentar­
film. 19.30 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 19.55 — Moskau. „Objek­
tiv” 20.25 — Für die Kinder. Auf­
führung „Dimkas Abenteuer". 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — Filmkonzert. 
21.30 — „Kommunist und die Zoll", 
zweite Sendung. 22.00 — Fernsoh- 
aufführung „Warschauer Melodien". 
24.00 — ..Zeit”. 00.30 — „Das 
Gesicht der Freunde”. 01.30 — In­
ternationale Wettspiele in Leicht­
athletik.

10. Kanal

Ab 19.10 —Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.
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Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell)
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Im Film wird über die Begeg­
nung des Menschen im Weltraum 
mit einer neuen unbekannten Be- 
wußtseinsfonn erzählt. Das ist eine 
Erzählung über einen Menschen 
(er heißt Kris Kelwin). der seine 
Vergangenheit bereut und sie er­
neut durchleben möchte, um s:e zu 
ändern. Der erdachte Planet So­
laris stellt aus sich etwas wie ein 
gigantisches Gehirn dar. in dessen 
Innerem s!cb jene Gestalten male- 
ria'isieren. die in den geheimsten 
Tiefen der Menschenseele versteckt 
sind, die Gestalten, die das Gewis­
sen am meisten beunruhigen und 
an welche die Menschen sich am 
liebsten, nicht erinnern . möchten. 
Doch die Vergangenheit ist immer 
mit ihnen.

MINSK. (TASS). Am ersten 
Tag der UdSSR-Meisterschaft 
itn Schießen erzielte der Mos­
kauer Grigori Kossych mit der 
freien KK-Pistole 566 Ringe — 
4 Ringe mehr als 1968 in 
Mexico. wo er Olympla-SIcger 
wurde. Diese Leistung brachte 
Ihm aber diesmal nur den zwei­
ten Platz ein. Die Goldmedaille 
gewann Wladimir Stolypin mit 
569 Ringen.

An den Wettkämpfen, die In 
6 olympischen Schleßdiszlplinen 
ausgetragen werden, nehmen et-

"■ " sowjetische Sport- 
darunter die 

und Rekordinhaber 
der Welt

medaille der Unionsleistungsschau 
bedacht.

Jetzt haben die Maikoisker Sport­
ler den Bau eines Sportkomplexes 
begonnen. Man plant dabei, auch' 
ein Hotel zu bauen. So daß mit 
der .Zeit ’ hier nicht nur Rayon-, 
sondern auch Gebietsspartakiaden 
durchgeführt werden können.

Im vergangenen Jahr besetzte der 
Sowchos den zweiten Platz in der 
Schau der ländlichen Sportlerkol­
lektive unserer Republik.

Die Helden des Films — Erfor­
scher dieses Planelen — •kommen 
in unglaubliche. Verhältnisse: s 
müssen unbedingt Kontakte, Verkehr 

■.mit der lebenden Materie des So­
lins herstellen. Jeder der Erforscher 
verhält sich dabei verschieden zu 
den merkwürdigen Signalen des 
Planeten. Zu Kejwln gelangen 
zum Beispiel die Signale des Pla­
neten in Bestalt, das Mädchens ILir- 
rl.'mie er’auf der Erde liebte und 
die schon lange tot ist. Kris Kel- 
wln versucht die Vergangenheit auf 
neue..Art zu serieben. Doch de 
Vergangenheit kann man nicht 
ausbessern, sie. IsUgpu.tjikehrbar.

wa 2UÖ 
schützen. 
Meister -----
der UdSSR. Europas. 
und der olympischen Spiele teil. 
Im neuen Schießsportstadion 
können gleichzeitig 300 Sportler 
einen Wettkampf austragen. 
Unter dem Dach des llauptpa 
vlllons befinden sich zwei 50- 
Meter- Schießplätze und ein 25- 
Meter-Schleßplatz sowie Luftge 
wcbrschleßplätze. Das Stadion 
das 10 Hektar einnimmt. ver­
fügt auch über mehrere Schieß­
plätze unter freiem Himmel.

Die Meisterschaft kommt 
26. Juni zum Abschluß.

Wettkämpfe 
auf 
der Rennbahn

Auf der Akljubinsker Rennbahn 
nd ein großartiges Sportfest

am

UNSER BILD: Kris Kelvin - 
D. Banlonls. Harri — N. Bondar- 
tschuk In einer Episode des Films 
„Solaris”.

" Foto:-TASS

Donnerstag, 29. Juni

10.CO — Zellnograd. Bildschirm 
für die Kinder. „Wunderkörnchen"
10.30 — Spielfilm (kas.). 12.30 — 
Moskau. Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Konzert.
13.35 — Spielfilm „Lebt wohl, 
Freundel" 15.10 — „Fünfjahrplan.
Zweites Jahr". 15.40 — „Musikan­
schlag". 16.30 — Sendung „Nach | 
euren Briefen". 16.45 — Konzert.
17.15 — Nachrichten. 18.30 — Zeli- 
nograd. Heute im Programm.
18.35 — Zeichentrickfilm. 19.30 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.).
19.40 — Wochenschau. 19.50 — 
Spezialsendung über die Futterbe­
schaffung. 20.10 — „Auf Neuland- 
bahnon ' (russ;). 20.25 — Moskau. 
Für die Kinder. Aufführung „Dimkas 
Abenteuer", zweiter Vorfall. 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — „Kommu­
nist und die Zeil", dritte Sendung.
21.40 —Fernsehfilm. 22.10 — „Zum 
25. Jahrestag der deutsch-sowjeti­
schen Freundschaft". 22.30 —Schluß­
konzert des Kunstfestivals „Weiße 
Nächte". 23.40 — „Zeit". 00.10 — 
Fortsetzung der Sendung des 
Schlußkonzerts. 01.20 — Interna­
tionale Wettspiele in Leichtathle­
tik. '

10. Kanal

Ab 20.00 — Sendungen des Zentra 
len Fernsehens.

Das beste 
ländliche 
Sportkollektiv

Aul der Unionsschau der Sport- 
geseüschaften der Gewerkschaften 
wurde das Sporlkollektiv des Sow­
chos „Maikolski". Gebiet Kustanai, 
unter der Zahl der Sieger genan..*..

hl diesem Sowchos ist der Sport 
vor allem durch seine Massen.taf- 
tigKCit kennzeichnend: hier ist jeder 
Dritte Sportler. Die SportgesSI- 
schaft zählt 350 Personen. Leicht­
athletik. Tischtennis. Bandy, Pferde- 
und Radsport, Schießsport, Ringen 
—freier Ringkampf und kasachisches 
Nationalringen Kurcs. Schachspiel. 
Dambrett — das sind die Haupt­
sportarten, die hier populär sind.

Die stärkste Sektion ist die für 
freien Ringkainpf, die 30 Mitglieds 
zählt.

Kapa’ch Baismakow ist Lei­
stungsringer erster Klasse im frei­
en Ringkampf und zweiter Klasse 
irn kasachischen nationalen Ring­
kampf Kasachscha-Kures. Jakob Vo­
gel ist Gebietsmeister im Boxen.

Gute Sportleistungcn haben die 
Mechanisatoren Viktor Grischin. 
Johann Schwab, Anton Ru«sak, Ser­
gej Fedorez, der Elektriker Anato­
li Seljotow, die Köchin Rose Die­
be. der Mechaniker Wladimir Antuf­
jew, der Radiotechnikcr Nikolai 
Andronow.

In letzter Zelt wurden im Sow- 
chos 16 Leistungssportler erster 
Klasse, 19 ehrenamtliche Instrukteu­
re, 23 Schiedsrichter verschiedener 
Sportarten herangebildet.

Die jungen Sportler sind in acht 
Kindermannschaften Vereint.

Der Rat des Sportlcrkoneklivs 
wird von Nikolai Stukfn. einem gro­
ßen Enthusiasten und Propagandi­
sten des Sports, geleitet. Er ist 
Champion des Gebiets in Leichtath­
letik und modernem Mehrkampf.

Nikolai baute zusammen mit den 
Sportfreunden das erste Stadion. 
Für gute Organisation der Körper­
kultur- und Massenarbeit wurde 
der „Maikolski" mit der Bronze-

Teilnehmer des IV. Gebietstreffens 
der Hirten.

Im Programm des Sportfestes 
waren* Vorläufe der russischen 
Troikas. Pferderennen auf der 
1500-Metcr-Strecke, Baiga auf 10- 
und 16-Kilometer-Strecken, Motor­
radwettrennen.

Ausgezeichnet aufgetreten sind 
die Reiter der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation, die der Direkt« 
der Station trainiert, ein bewandet? 
ter Reiter, Meister des Sports Alex­
ander Beljajew. Die Vertreter die­
ser Mannschaft, die mehrfachen 
Meister des Gebiets und Preisträ­
ger von Republikwettbewerben 
Pjotr Sachartschenko und Iwan 
Greß waren auch diesmal im Vor­
lauf ihrer russischen Troikas sieg­
reich. Sieger wurden auch die Rei­
ter J. Kittich und Sch. Gabdullin.

Im Motorradwettrennen erran­
gen die Meisterschaft die Zöglinge 
des Akljubinsker Motoklubs. der 
Meisterkandidat Alexander Bruch 
und der Vertreter des Werks „Ak- 
tjubselmasch" Wladimir Knauer.

E. WARKENT1N

Aktjubinsk

Ein neues
Haus für
Körperkultur

Die Stadt Ust-Kamenogorsk 
schmückt ein neues Gebäude — das 
Haus für Körperkultur „Dinamo--.

Dieser Komplex verfügt über 
alles Notwendige für die Be­
schäftigungen mit Körperkultur und 
Sport Er hat einen Saal für Sport­
spiele, der 650 Quadratmeter groß 
ist. Hier können die Trainings 
durchgeführt und Wettspiele in 
Handball. Volleyba!!. Korbball, 
Gymnastik, Leichtathletik ausgetra­
gen werden.

Die Türen des Hauses für Kör­
perkultur stehen für alle offen, die, |
die Normen des neuen GTO-Kom- 
plcxes ablegen wollen. Zu diesem 
Zweck haben hier Schiedsrichter, 
Trainer, Arzte Dienst. Allein letzte 
Woche haben mehr als 200 Mann 
die GTO-Norinen abgelegt.

(Fr.)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE Chefredakteur — 2-19 09, stellv. Chefr. — 2-17-07, verant- 
— i/örtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda,
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3axaa Nj 3970


	Proletarier »Iler Länder, vereinigt euch!

	TAGESZEITUNG der sowjetdfUchen

	Bevölkerung Kasachstans


	Herausgegeben von „SOZIALISTIK KASACHSTAN

	Sonnabend. 24. Juni 1972

	7. Jahrgang • Nr. 123 (1 677)


	Die Schule bedarf der Fürsorge des Komsomol

	Schafzucht vervollkommnen

	Junges Ballett aus Alma-Ata

	MIT LIEDERN NACH MOSKAU


	De n letzter Schultag

	(Ein kleines Poem)

	Freunde und bitettén-ea bis ru unserer Trennung.


	6

	8



	Vorwürfe machen ist gefährlich

	Das Ungeheuer aus der fernen Vergangenheit

	Preisträger des Filmfestivals von Cannes




